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Pprwort. 


Die Handelsbeziehungen der Hanſe zu Weſtfrankreich und 
vor allem der ſo wichtige Baienhandel ſind bis jetzt noch von 
keinem hanſiſchen Geſchichtsforſcher eingehender behandelt worden. 
Der erſte, der es unternahm, über die Baienfahrten einiges 
Licht zu verbreiten, war Hirſch in ſeiner Handelsgeſchichte 
Danzigs. Nach ihm hat Damus im 5. Heft der Zeitſchrift 
des weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins einen dankenswerten Auf: 
ſatz veröffentlicht über Danzigs Beziehungen zu Frankreich, die 
Fortſetzung zu Hirſchs Abhandlung. Das iſt alles, was wir 
an Arbeiten auf dieſem Gebiet beſitzen. Franzöſiſcherſeits iſt, 
abgeſehen von einigen kleineren lokalgeſchichtlichen Aufſätzen, 
nichts erſchienen. Was wir in franzöſiſchen größeren Dar— 
ſtellungen finden, beſchränkt ſich auf die allgemeine Bemerkung, 
daß im Mittelalter ein glänzender Handel zwiſchen der Baie 
und den Völkern des Nordens beſtand. 

Die Bearbeitung dieſes Stoffes erfordert unbedingt einen 
Aufenthalt an Ort und Stelle, um die wichtigen topographiſchen 
Verhältniſſe kennen zu lernen. Ohne Kenntnis derſelben bleibt 
es unverſtändlich, wie der einſt ſo blühende Handel allmählich 
ſo ganz und gar aufgehört hat; denn nicht allein die poli— 
tiſchen Verhältniſſe, von denen ja der Handel eines Volkes in 
allererſter Linie abhängig iſt, haben hier zu ſeinem Untergang 
mitgewirkt. Eine Reiſe, die der Verfaſſer im Herbſt 1901 in 
jene Gebiete unternommen hat, ermöglichte es, die Gegend ein— 
gehend zu ſtudieren. An dieſer Stelle will ich es nicht unter- 
laſſen, allen denen, die mich in Bourgneuf bei meinen Orts— 
ſtudien in liebenswürdiger Weiſe unterſtützt haben, meinen Dank 


ie 
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auszuſprechen. Gleichfalls zu Danke verpflichtet bin ich Herrn 
Ed. Gallet in St. Nazaire, der mir in einigen unklaren Punkten 
bereitwilligſt Aufklärung verſchafft hat, ferner der Archivver— 
waltung von Nantes, der dortigen Bibliothek und den Biblio— 
theken von Paris und Heidelberg. 

Von den drei Karten, die der Arbeit beigelegt ſind, beruht 
die erſte auf den aus den Ortsſtudien und den Urkunden ge— 
wonnenen Anſchauungen; die zweite iſt dem Buch von Luneau- 
Gallet, Documents sur l'ile de Bouin, Nantes 1874, ent: 
nommen und die dritte der franzöſiſchen Generalſtabskarte. Ein 
Vergleich der drei Karten zeigt die gewaltigen Veränderungen, 
die die Gegend im Laufe der Jahrhunderte durchgemacht hat. 

Was die Quellen angeht, ſo iſt das Hauptmaterial ent— 
halten in dem Hanſiſchen Urkundenbuch und den Hanſerezeſſen; 
als Ergänzung treten das lübiſche und livländiſche Urkunden— 
buch hinzu. Von franzöſiſchen Publikationen iſt kaum etwas 
Nennenswertes anzuführen; die Sammlung der Archives de 
Bretagne bietet für unſeren Zweck jo gut wie nichts. Auch 
das Archiv von Nantes enthält ſehr wenig; das meiſte ſcheint 
in den Revolutionskriegen verloren gegangen zu ſein. 

Die vorliegende Abhandlung macht keineswegs den An— 
ſpruch, etwas Vollendetes und Abgerundetes zu bieten. Bei 
dem gegenwärtigen Stand der Publikationen iſt eine Erſchöpfung 
des Gegenſtandes unmöglich. Die Hauptaufgabe konnte nur 
ſein, das gedruckte Material heranzuziehen und zu verwerten 
und damit den Grund zu weiteren Arbeiten zu legen. 

An der allgemeinen Auffaſſung hanſiſcher Geſchichte ändert 
die Arbeit nichts. Sie beſtätigt vielmehr die bisher gewonnenen 
Reſultate und liefert einen neuen Beitrag zu der Geſchichte der 
mittelalterlichen hanſiſchen Handelsvorherrſchaft und der durch 
politiſche Überlegenheit anderer Völker herbeigeführten Wandlung. 


Berlin, im März 1904. 
Arthur Agats. 
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I. Die rtlichkeit. 


Die Fahrten nach der Baie (Baye, Bage) haben in der 
hanſiſchen Welt des 14. und 15. Jahrhunderts eine hervor— 
ragende Stelle eingenommen. Baienfahrer, Baienflotte 
und Baienſalz ſind Namen, die uns in den hanſiſchen Schrift— 
ſtücken jener Zeit häufig begegnen. 

Über den Namen Baie hat lange Unklarheit geherrſcht. 
Daß die Baienfahrten nach der Weſtküſte Frankreichs gingen, 
daran iſt wohl kaum je gezweifelt worden. Noch die älteren 
hanſiſchen Geſchichtſchreiber der erſten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts, wie Burmeiſter“ und Schlözer?, verſtanden unter 
der Baie die Bucht von Biskaya, und auch Dahlmann hielt die 
baieſche Flotte für gleichbedeutend mit der biskayiſchen.“ Hirſch 
in ſeiner Handelsgeſchichte Danzigs“ hat das Verdienſt, dieſe 
irrtümliche Meinung beſeitigt zu haben. Er erkannte richtig, 
daß die Baie nicht ein weit ausgedehntes Meeresgebiet ſei, 
ſondern ein ganz beſtimmter Punkt an der Weſtküſte Frankreichs. 
Heute, wo uns die großen hanſiſchen Publikationen zu Gebote 
ſtehen, in denen ſo und ſo oft von Fahrten nach der Baie die 


1 Burmeiſter, Beiträge zur Geſchichte Europas im 16. Jahrh., S. 125. 

2 Schlözer, Verfall und Untergang der Hanſa, S. 58. 

3 Dahlmann, Geſch. von Dänemark III, S. 130. 

4 Hirſch, Danzigs Handels- und Gewerbsgeſchichte, S. 90 ff. 
Agats, Der hanſiſche Baienhandel. 1 


2 Die Ortlichkeit. 


Rede iſt, können wir an der Richtigkeit dieſer Anſicht nicht 
mehr zweifeln. 

Wo lag nun die Baie? 

In mehreren Briefen, die Danzig 1425 an den Herzog 
der Bretagne richtete, wird die Baie als ein zu ſeiner Herr— 
ſchaft gehöriger Hafen bezeichnet. Die Kartenſammlung des 
Wagner von Enkhuiſen, die unter dem Namen „Spiegel der 
Seefahrt“ 1589 erſchien, verzeichnet ſüdlich der Loiremündung 
einen kleinen Küſtenplatz „Baye“, unweit der Stadt Bourgneuf.? 
Daß dieſes der von den Hanſen beſuchte Hafen Baie ſei, glaubt 
Hirſch aus einem intereſſanten Dokumente ſchließen zu dürfen, das 
er in ſeiner Handelsgeſchichte (S. 274, Beil. III) abdruckt. Darin 
heißt es: In der Faſtenzeit 1443 kam eine preußiſch⸗livländiſche 
Flotte in die Baie und fand hier einige engliſche Schiffe vor. 
Auf die Kunde, daß eine mächtige niederländiſche Flotte heran⸗ 
komme, die feindliche Abſichten gegen ſie hege, zogen die Schiffer 
aus der Oſtſee ihre Schiffe zuſammen und rüſteten ſich zur Ab⸗ 
wehr. Montag vor Oſtern erſchienen die Holländer vor der 
Baie, die kleineren Schiffe ſegelten hinein, die großen blieben 
draußen, begaben ſich aber auch bald in den Hafen. Des Abends 
kam ein Teil der Matrojen ans Land und fing mit den Eng- 
ländern Händel an. Am nächſten Tage kam es wiederum zu 
einer argen Rauferei. Schließlich miſchten ſich die Preußen 
ein und vermittelten einen Vertrag, nach welchem die Holländer 
ſich verpflichteten, in Bunde (= Bouin) ans Land zu gehen, 
die Engländer aber in Borneff (= Bourgneuf). 

Auf Grund dieſes Dokuments und im Anſchluß an den 
von Wagner verzeichneten Platz hält Hirſch die Baie für einen 
kleinen Hafenplatz ſüdlich von Nantes, wo die Hanſen und 
andere Handelsleute landeten, um an Ort und Stelle oder in 


ı Hirſch, S. 90, A. 56. Vgl. auch H. R.? VII, 239. 
2 Nach Hirſch, S. 91. 
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den benachbarten Binnenſtädten (Bouin und Bourgneuf) ihre 
Einkäufe zu machen.“ 

Mit Recht hat Koppmann? gegen dieſe Anſicht Bedenken 
erhoben. Einmal iſt doch die Angabe eines Geographen aus ſo 
früher Zeit ein ſehr unſicheres Dokument, ſodann hat es in 
der Nähe von Bourgneuf niemals einen Ort Baye gegeben. 
Trotz eifriger Nachforſchungen in der dortigen Gegend habe ich 
einen ſolchen Ort Baye oder Spuren davon nicht entdecken können. 

Aus dem Dokument iſt weiter nichts zu entnehmen, als 
daß es ſich hier um die Bucht reſp. um den Hafen von Bourg— 
neuf handelt; die Namen Bourgneuf, Bouin, ferner das Kloſter, 
das erwähnt wird, — ein ſolches befand ſich in Bourgneuf — 
laſſen darüber keinen Zweifel aufkommen. 

Ein in neueſter Zeit im hanſiſchen Urkundenbuch veröffent— 
lichter Brief? führt uns in der Erklärung des Wortes Baie 
weiter. Bourgneuf ſchreibt am 12. März 1452 an den Hoch⸗ 
meiſter Ludwig von Erlichshauſen: «Ideirco honoribus vestris 
in quantum possumus certificamus ac pro veritate referi- 
mus, quod nuper et in mense Februario ultime prae- 
terito accesserunt in hoc pago de Burgo Novo in 
Radesiis, quae dicitur la Baie, plures de potestate 
vestra». Die Unterſchrift lautet: Scriptum apud Burgum 
Novum in Radesiis, quae dicitur vulgariter la Baie 
in Britannia. 

Dieſe Urkunde läßt keinen Zweifel mehr über die Sachlage: 
Die Baie von Bourgneuf war in der hanſiſchen Welt ſo 
bekannt, daß man ſie kurz „die Baie“ nannte. Dieſen Namen 
übertrug“ man auf den Hauptort Bourgneuf und das an— 


1 Hirſch, S. 91. 
2 Karl Koppmann, Das Seebuch, S. XXI, A. 1. 
H. U. B. VIII, 129. 
Eine ſolche Namenübertragung war nichts Außergewöhnliches im 
Munde der niederdeutſchen Kaufleute. Nannten ſie doch das Salz, das 
1* 
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grenzende Küſtenland, die Niederung zwiſchen der Meeresküſte und 
den Höhenrücken im Oſten und Süden. 

An der Grenze dieſer Niederung liegen die folgenden Ort⸗ 
ſchaften: Im Norden les Moutiers, in ſüdöſtlicher Richtung davon 
nacheinander Bourgneuf, St. Cyr, Fresnay, Machecoul und 
zwar ſo, daß die Entfernung zwiſchen les Moutiers und dem 
letztgenannten Orte etwa 16 km beträgt. Bei Machecoul biegen 
die Höhen nach Südweſten; an ihrem Fuße liegen Bois de Gene, 
Chateauneuf und Beauvoir-ſur-Mer, dieſes von Machecoul un⸗ 
gefähr 20 km. 

Auf dieſem Raume lagen die marais salants, die dem 
hanſiſchen Kaufmann das Salz lieferten. 

Die Salinen haben eine rechteckige Geſtalt. Die Haupt: 
gräben, die ihnen das Meerwaſſer aus der Baie zuführen, 
nennt man etiers. Bei Le Collet beginnt der Etier du Dain, 
in ſeinem erſten Teil Etier du Sud genannt. In weitem 
Bogen durchzieht er das Land und geht nördlich von Beauvoir 
wieder ins Meer. Von dieſem Kanal gehen nun andere etiers 
aus, deren Zahl zu groß iſt, als daß es ſich verlohnte, alle 
anzuführen. Nur die wichtigſten ſollen hier genannt werden. 
Nach Norden geht der Etier du Collet, der nach Bourgneuf 
hin den Etier de la Taillée entſendet, nach Oſten der Etier du 
Port la Roche, der ſich teilt in den Etier de la Gravelle, den 
Etier de la Salle und den Etier Loyau. Auch die Ile de Bouin 
beſitzt eine Reihe ſolcher Etiers. (Siehe Karte III.) Von dieſen 
Hauptgräben aus gelangt das Meerwaſſer durch die bras und 


ſie von dort herholten, auch Baie. Vgl. Sattler, Handelsrechnungen des 
deutſchen Ordens, S. 498: 2 Hundert Baie. — Zur Beſtätigung ſei noch 
angeführt, daß Herzog Johann V. von der Bretagne in einem Privileg für 
die Einwohner von Guérande ausdrücklich jagt: le pays de la Baie. S. 
Archives de Bretagne, recueil d' actes, de chroniques et de docu- 
ments historiques rares ou inédits, publié par la Société des Biblio- 
philes bretons et de l'histoire de Bretagne VI, 1451. 
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rebras (canaux oder branches) in die fossés; die fosses leiten 
es in die metieres und dieſe in die marais salants. Hier an⸗ 
gelangt, hat es noch verſchiedene Räume zu durchlaufen (tesseliere, 
les dehors, le haut-terre-main, le bas-terre- main), bis es 
gereinigt in die ceillets oder aires tritt. Die einzelnen Teile 
des marais find durch ſogenannte sentiers von 50 cm Breite 
und 20 cm Höhe voneinander geſchieden. Der marais ſelbſt 
iſt von einem Damm umgeben, der bossis genannt wird. Dieſe 
bossis werden meiſt mit Weizen oder Bohnen bepflanzt. 


Die Hauptzentren der Salzgewinnung waren Bourgneuf, 
Bouin, Beauvoir und la Barre de Monts, ſodann der nörd— 
liche Teil der Inſel Noirmoutier. Um Bouin und Beauvoir 
herum, ferner auf Noirmoutier wird noch heute viel Salz ge— 
wonnen. Dagegen find bei Bourgneuf nur noch wenige marais 
zu finden; die meiſten ſind zugeſchüttet und werden als Acker— 
land oder Wieſen verwandt. Bei Fresnay und Machecoul ſind 
die Salinen überhaupt aufgegeben worden. 


Werfen wir einen Blick auf die Karte von 1696, ſo ſehen 
wir, daß das ganze Gebiet zwiſchen Bourgneuf und Port la 
Roche — in gerader Entfernung 6 km — weſtlich bis zum 
Dain, öſtlich bis ungefähr Machecoul reichend, mit Salzteichen 
dicht beſät iſt, desgleichen die Ile de Bouin. Leider ſtehen aus 
dieſer Zeit keine Zahlen zur Verfügung. Doch mögen ſolche 
aus dem Jahre 1711 die Ausdehnung des Betriebes veran— 
ſchaulichen!: 


1 Departementalarchiv von Nantes C 703, Carton 28, Cotes 1—3. 
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Beauvoir . 12000 aires (= etillets) 
Notre Dame de Monts 5000 „ 
eie, 
Bourgneuf } 

St. Cyr ö 40000 „ 
Les Mitt! 2... 250002 ,,, 
Mamecoul ra sr 28000, 
teanah eo, 
Bois de ele, .6000, 2, 
Noirmoutier . . 27000 1 
D doe 


S. 193000 aires. 


1 aire hat 65 qm Oberfläche.“ Folglich beſaß Bourgneuf 
40 000 X 65 qm dieſer aires — 260 ha. Im Jahre 1852 
hatte es nur noch 119 ha 98 a 95 qm marais salants.? Wir 
haben alſo eine bedeutende Abnahme gegen das Jahr 1711. 
Seitdem iſt die Zahl der marais noch geringer geworden, wenn 
fie auch bei Bouin und Beauvoir nicht in dem Maße abge— 
nommen hat. 

Der Grund dieſes Rückgangs liegt gewiß hauptſächlich in 
der Art der Salzgewinnung, die von der Witterung zu ſehr 
abhängig iſt. Iſt der marais gefüllt und beginnt das Salz 
ſich zu kriſtalliſieren, ſo kann der geringſte Regenguß jeden 
Ertrag zu nichte machen. Nur bei hoher Temperatur und bei 
trockenen Winden bildet ſich das Salz, bei naſſer Witterung iſt 
jede Ernte unmöglich. Daher kann dieſe Gegend die Konkurrenz 
ſüdlicher gelegener Plätze, die weniger unter der Ungunſt der 
Witterung zu leiden haben, ſchwer aushalten, und die Folge 


Piet, Recherches sur l’ile de Noirmoutier, Nantes 1863, S. 37. 
2 J. Chevas, Notes historiques et statistiques sur les communes 
du département de la Loire-Inferieure I, Nantes 1852, S. 129, 
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davon iſt, daß die Bewohner dieſes mühſelige, wenig lohnende 
Geſchäft allmählich aufgeben und ihren Erwerb in anderen Be— 
trieben ſuchen. 

Der wichtigſte Ort in der Baie iſt Bourgneuf; es zählt 
mit St. Cyr zuſammen ungefähr 3000 Einwohner. Bourgneuf 
iſt Hauptſtadt des gleichnamigen Kantons, der folgende Ge— 
meinden umfaßt: Bourgneuf (mit St. Cyr), Chemere, Fresnay, 
St. Hilaire de Chaléons, la Bernerie und les Moutiers. Die 
Stadt liegt 39 km ſüdweſtlich von Nantes. Die Eiſenbahn 
verbindet ſie mit dem Badeort Pornic und mit Nantes. 

Bevor das Meer ſich zu dem Punkte zurückgezogen hat, 
wo wir es heute finden, beſaß Bourgneuf einen bedeutenden 
Hafen. Dieſer, meiſt Port du Collet genannt, iſt da zu ſuchen, 
wo heute die Polders St. Céran liegen; nach Süden dehnte er 
ſich bis zur Mündung des Etier du Port la Roche aus. (Vgl. 
die Karten.) Ein breiter ſchiffbarer Meeresarm erſtreckte ſich 
bis nach Bourgneuf. 1626 kam eine Schweſter Ludwigs XIII. 
dorthin, um das Meer zu ſehen.!“ Es muß alſo noch zu dieſer 
Zeit bis an die Stadt gereicht haben. 

Seitdem haben ſich die Verhältniſſe gewaltig geändert. 
Schon die Karte von 1696 zeigt die fortſchreitende Verſandung 
des Port du Collet. Heute iſt von dem früheren Hafen nichts 
mehr zu ſehen. Der ſchiffbare Kanal iſt zu einem ſchmalen 
Graben geworden. Die Stadt ſelbſt liegt 2 km vom Meere 
entfernt. 

Die Anfänge von Bourgneuf ſind in tiefes Dunkel gehüllt. 
Die Etymologie des Wortes weiſt uns darauf hin, daß es ehe— 
mals ein anderes Dorf in der Nähe gegeben haben muß, von 
dem aus Bourgneuf („das neue Dorf“) gegründet worden iſt. 
Kirchlich gehörte Bourgneuf lange Zeit zu dem naheliegenden 


1 Chevas, S. 34. 
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St. Cyr!; demnach iſt St. Cyr der ältere Ort. Da dieſes aber 
zu weit vom Meere entfernt lag, ſo wählte der handeltreibende 
Teil der Bevölkerung einen günſtiger gelegenen Platz aus und 
nannte dieſe Neugründung Bourg-neuf. Wann fie erfolgt iſt, 
kann leider nicht feſtgeſtellt werden. 

Urkundlich begegnet uns Bourgneuf zuerſt im Jahre 979. In 
dieſem Jahre beſtätigte König Ludwig die Beſitzungen der Kirche 
von Orléans; Hugo Capet und König Robert wiederholten die 
Beſtätigung in den Jahren 990 und 991. In dieſen Urkunden 
werden unter anderen das monasterium St. Laurentii, St. Ger- 
vasii, Prisciniacum (wohl Prigny) ꝛc. genannt cum rebus 
omnibus ad praedicta monasteria pertinentibus; dazu werden 
gerechnet im Gau von Nantes: Novavilla, Buxiacus (Buniacus)ec. 
Ein Laurentiuskloſter gab es in Bourgneuf.” Buxiacus und 
Buniacus find lateiniſche Namen für Bouin.“ Novavilla kann 
nichts anders ſein als die lateiniſche Bezeichnung für Bourgneuf; 
die Erwähnung des Kloſters und des naheliegenden Bouin 
macht dieſe Annahme durchaus wahrſcheinlich. 

Aus der Tatſache, daß Bourgneuf bereits in ſo früher Zeit 
ausdrücklich in den Urkunden genannt wird, geht mit ziemlicher 
Sicherheit hervor, daß wir es hier mit einem entwickelteren Ort 
zu tun haben, wo ſchon größeres Leben herrſchte. 

Acht km ſüdweſtlich von Bourgneuf liegt Bouin, das zum 
Departement Vendée gehört. Es iſt eine der vier Kommunen 
von Beauvoir. Im Mittelalter lag Bouin noch auf einer 


Chevas, S. 9 und 10; vgl. auch Cartulaire de Redon, hg. von 
Courson in den Documents inedits, S. 512: St. Cyr et Bourgneuf 
sa trè ve. 

2 Bouquet, Recueil des historiens des Gaules et de la France 
IX, S. 660; X, S. 556 IX; X, S. 573 J. 

® Orieux et Vincent, Histoire et géographie de la Loire Infé- 
rieure II, Nantes 1895, S. 535; Chevas, S. 11. 

4 Luneau et Gallet, Documents sur l'ile de Bouin, Nantes 
1874, S. 13. 
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wirklichen Inſel, die durch den breiten Meeresarm des Dain 
vom Feſtland geſchieden war. Heute kann man eigentlich von 
einer Inſel nicht mehr reden, da der Dain nur noch ein ſchmales 
Gewäſſer ft; doch hat die Inſel ihren Namen bis heute bewahrt. 

Bouin wird ſchon früh in mittelalterlichen Urkunden ver— 
zeichnet. Die ſogenannten Annales Einhardi berichten zum 
Jahre 820, daß die Normannen an der aquitaniſchen Küſte ein 
Dorf mit Namen Buyn geplündert hätten.“ Andere Hand— 
ſchriften nennen den Ort Bundium und Buynbundium.? Die 
vita Hludowici hat Buin.“ 

Die Plünderung durch die Normannen belegt die Wichtig— 
keit, die die Inſel damals bereits hatte. Da die Normannen 
auf ihren Zügen auch Handelsintereſſen verfolgten, jo iſt klar, 
daß Bouin ihnen wegen ſeines Salzbetriebes ſchon bekannt war; 
anderenfalls würden ſie dieſe öde, unwirtliche Küſte kaum 
beſucht haben. 

In Verbindung mit den Normanneneinfällen wird uns 
Bouin noch einmal genannt. Die Translatio St. Philiberti“, 
die im 9. Jahrhundert von dem Mönch Ermentarius nieder— 
geſchrieben iſt, berichtet bei der Aufzählung der Wunder, die 
die Überreſte des Heiligen im Kloſter Deas (heute St. Philbert 
de Grand⸗Lieu am Lac de Grand:Lieu) gewirkt hätten, daß eine 
lahme Frau aus Borginnum geheilt worden jet? An einer 
anderen Stelle dieſer Translation heißt der Ort Boginnum.“ 
Wenn auch die Translatio wenig geſchichtlichen Wert beanſpruchen 
kann, ſo liefert ſie uns doch für die hiſtoriſch-geographiſche 
Kenntnis dieſer Gegend ſchätzenswerte Beiträge. 


1 Ann. Einhardi (Ser. rer. Germ.), S. 154. 
2 Ann. Einhardi, S. 154, Anm. 

MG. SS. II, S. 625. 
Acta Sanctorum Boll., 20. Auguſt IV, S. 81; vgl. auch unten S. 12. 

5 Translatio, S. 85. 
6 Translatio, S. 90. 
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In einer Urkunde des Jahres 979 finden wir die Be: 
nennung Buxiacus, in einer ſolchen des Jahres 991 Buniacus.! 
In einer Urkunde des Jahres 1412? iſt der Ort Buginum ge: 
nannt. In den franzöſiſchen Urkunden des Mittelalters treffen 
wir die Namen Boign, Boing, Bouing?, Bezeichnungen, die mit 
dem dialektiſchen bougner (= baigner) zuſammenhängen und 
auf die zahlreichen Überſchwemmungen hindeuten, denen die 
Inſel ausgeſetzt war.“ Die Bauern ſprechen noch heute Bougne. 

Bouin beſaß für den Handel ganz vorzügliche Häfen. Im 
Norden lag der Port du Collet, im Süden der Port de l'Epois. 
Der Dain war noch ein breiter Meeresarm, der allen Schiffen 
Zugang geſtattete und ihnen einen ſicheren Ankerplatz bot. Punkte, 
die heute einige Hundert Meter von ihm entfernt liegen, wie 
la Culnauderie, Bouin, les Billarderies, la Guillaudiere, le 
Port la Roche, le Port de Beauvoir wurden im Mittelalter 
unmittelbar von feinen Waſſern beſpült.? 1588 muß der Dain 
noch eine anſehnliche Breite gehabt haben; denn Heinrich von 
Navarra konnte ihn nach der Eroberung von Beauvoir, als er 
die Inſel Bouin beſuchen wollte, infolge heftiger Stürme nicht 
überfchreiten. 1654 war der Dain bei Port la Roche noch 
ſchiffbar; Paul de Gondi, Kardinal von Retz, ſchiffte ſich hier 
ein, um nach Belle⸗Ile zu fliehen.“ Heute iſt der Port la Roche 
völlig verſandet, ein elendes Dorf inmitten der marais. Die 
Karte von 1696 gibt dem Dain noch eine ziemliche Breite, 
ſtellenweiſe von / lieue (= über 1000 m). 

Seitdem find wie bei Bourgneuf auch hier gewaltige Ver: 
änderungen vor ſich gegangen. Der Dain iſt zu einem ſchmalen 


1 Bouquet IX, S. 660; X, S. 5731; vgl. oben S. 8. 
2 Luneau-Gallet, Urk. Nr. 7. 

3 Luneau-Gallet, Urk. Nr. 3, 4, 5, 6, 9, 10 ꝛc. 

4 Luneau-Gallet, S. 13. 

5 Luneau-Gallet, S. 15. 

6 Mémoires de la Ligue II, S. 528. 

7 Memoires du Cardinal de Retz III, S. 439. 
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Waſſerlauf von höchſtens 5 m Breite geworden. Zuerſt ver— 
ſandete er auf der öſtlichen Seite; ſeit 1700 ungefähr wurde 
auch die bis dahin noch ſchiffbare weſtliche Seite mit Sand und 
Schlamm angefüllt.“ Gegen 1780 vermochte der Hafen von 
Bouin keine Schiffe mehr aufzunehmen. Man mußte das Salz 
auf Wagen nach dem weiter nördlich gelegenen Port du Sud 
bringen, um es dort zu verladen.? 

Sieben km ſüdweſtlich von Bouin liegt das Städtchen Beau— 
voir, das gleichfalls im Mittelalter ein Hafenplatz war bezw. 
einen ſolchen in le Port beſaß. Heute iſt der Dain 1 km von 
le Port entfernt. 

Von Beauvoir zu Fuß oder von dem 6 km ſüdweſtlich 
gelegenen Barre de Monts mit dem Schiff erreicht man bequem 
die Inſel Noirmoutier. Von Beauvoir beträgt die Entfernung 
bis zur Küſte 5 km; durch das Meer führt eine feſte Straße, 
le Gouas, die nur bei Ebbe paſſierbar iſt. Ihre Länge beträgt 
4 km. Der Name Gouas hängt zuſammen mit dem dialektiſchen 
goiser und bedeutet: ein Gewäſſer durchwaten. 

Die Inſel Noirmoutier gehört zum Departement Vendce. 
Im Süden kommt ſie dem Feſtlande ſehr nahe, ſie iſt nur durch 
den 800 m breiten Detroit de Fromentine davon getrennt. 
Die marais salants befinden ſich im nördlichen Teil der Inſel 
und reichen bis dicht an die Stadt Noirmoutier heran. 

Im frühen Mittelalter führte die Inſel den Namen Herio 
insula oder Heis. Nach der Gründung des Benediktinerkloſters 
(675) wurde ſie auch Hermoutier genannt, doch überwiegt die 
zuerſt genannte Bezeichnung.“ „Noirmoutier“ entſtand wohl direkt 
aus nigrum monasterium, dem Namen des Kloſters.“ 


1 Luneau-Gallet, S. 29. 

2 Luneau-Gallet, S. 16. 

s Vgl. Bouquet VI, S. 223, 516, 563, 307 A.; VII, S. 218, 226. 

4 Darüber ſ. Bouquet III, S. 599, A. und VI, S. 307, A.; vgl. 
auch Gallia christiana II, S. 1425. 
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Die Inſel hat ſchon früh in der Geſchichte eine Rolle ge: 
ſpielt. Wir wiſſen, daß Adalhard dort als Verbannter Kaiſer 
Ludwigs lebte.“ Dann wird ihrer häufig während der Nor— 
manneneinfälle gedacht. Wir hören von Plünderungen in den 
Jahren 819, 843 und 846. Wegen der großen Unſicherheit 
verließen die Mönche im Jahre 834 die Inſel.? 836 wurden 
die Gebeine des heiligen Philibert geholt“ und nach dem Kloſter 
Deas gebracht, wo ſie vor den normanniſchen Räubern ſicherer 
waren. N 

Die Baie von Bourgneuf dehnt ſich aus zwiſchen der Pointe 
de St. Gildas im Norden und der Inſel Noirmoutier im Süden. 
Im Norden beſpült ſie eine hohe, prächtige Felſenküſte, das Ge— 
ſtein tritt hier dicht an das Meer heran. Erſt bei les Mou— 
tiers wird die Küſte flacher, die Felſen treten ganz zurück. Das 
ganze ſüdöſtliche Geſtade der Baie iſt flach. Die Nordküſte von 
Noirmoutier iſt wieder felſig, teilweiſe ſehr hoch, namentlich in 
dem herrlichen Bois de la Chaiſe, das ſich nordöſtlich von der 
Stadt Noirmoutier hinzieht. 

Heute iſt die Baie in ihrem öſtlichen und ſüdöſtlichen Teil 
weithin mit Sand und Schlamm angefüllt. Nur bei Flut er⸗ 
reicht das Waſſer die Küſte, bei Ebbe bleibt es 3—4 km von 
derſelben entfernt, ſo daß die zahlreichen der Küſte vorgelagerten 
Klippen vom Waſſer frei werden. 

Wegen der vielen Klippen und Sandbänke iſt die Fahrt 
in der Baie ſtets gefahrvoll geweſen. Schon das Seebuch', 
das wahrſcheinlich aus dem 15. Jahrhundert ſtammt, gibt des— 


1 Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen I’, S. 300; Simſon, 
Ludwig der Fromme I, S. 21; MG. SS. II, S. 527. 

2 Bouquet VI, S. 516; VII, S. 218, 226. 

> Simſon, Ludwig der Fromme II, S. 124; Ann. Engolismenses, 
i. d. MG. 88. XVI, S. 485; Chron. Aquit, SS. II, S. 252 (gibt 
fälſchlich das Jahr 830 an). 

4 Translatio St. Philiberti. 

5 Das Seebuch, ©. 23, Kap. VII, § I. 
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halb ziemlich genaue Anweiſungen über den einzuſchlagenden 
Weg. Es heißt da: Derjenige, welcher in die Baie ſegeln will, 
ſoll das Eiland, das man Pilgere (= le Pilier) nennt, rechts 
liegen laſſen, und wenn er bei dem Eilande iſt, ſoll er oſtnord— 
oft gehen um der Felſen willen, die man Permeine (= Pierre 
Moine) nennt, und die bei Flut unter Waſſer find. Er ſoll dicht 
an ihnen vorbeiſegeln, indem er ſie rechts läßt, und ſo lange 
oſtnordoſt gehen, bis daß das Kaſtell van den Armborsters 
(= Schloß von Noirmoutier) von ihm ſüdſüdweſt liegt. Dann 
ſoll er fi) dem Eiland van den Armborsters ( Inſel Noir— 
moutier) nähern und auf drei oder vier Faden vor Anker gehen. 

Die andere Faſſung! ſchreibt vor: Derjenige, welcher in 
die Baie ſegeln will, ſoll das Eiland, das man Pekelers (= 
Ile du Pilier) nennt, rechts liegen laſſen, und wenn er bei dem 
Eiland angekommen iſt, ſoll er nach Oſten fahren, ſolange bis 
er Permeyne ( Pierre Moine) paſſiert hat. Dann ſoll er 
oſtſüdoſt gehen nach Reghilionis sant. 

Es werden alſo zwei Ankerplätze angegeben, das Eiland 
van den Armborsters und Reghilionis sant. 

Der erſte iſt klar, er wird etwa am Bois de la Chaiſe zu 
ſuchen ſein, da, wo heute die Dampfer von Pornic anlegen. 
Der zweite macht Schwierigkeiten und hat bis jetzt noch keine 
genügende Erklärung gefunden. 

Koppmann in ſeinem Seebuch (S. XXII) vermutet Beau— 
voir, ohne einen Grund anzugeben. Beauvoir aber liegt von 
Pierre Moine aus ganz ſüdöſtlich, oſtſüdöſtlich dagegen der 
Hafen von Bourgneuf (der Port du Collet). Dieſer umfaßte, 
wie wir S. 7 geſehen haben, alles Land nördlich der Linie 
Pointe de la Coupelaſſe bis Port la Roche. In der Mitte 
dieſer Linie verzeichnet die franzöſiſche Generalſtabskarte ein 
Gehöft la Rejonie, damals unmittelbar am Hafen gelegen. 


Das Seebuch, Kap. VII, 5 1. 
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Diejes könnte im Munde der niederdeutſchen Kaufleute zu Re- 
ghilionis umgemodelt ſein. Da die angegebene Richtung genau 
zutrifft, wird nur übrig bleiben, dieſen Ort als den im Seebuch 
genannten Ankerplatz anzunehmen. 

Auch die Einfahrt in die Baie, ſowohl wenn der Schiffer 
von Süden, als auch wenn er von Norden kommt, iſt genau 
vorgeſchrieben. Kommt er von Ile d' eue, jo ſoll er in nord— 
weſtlicher Richtung fahren wegen der Klippen, die im Fahr— 
waſſer liegen, und ſoll der Ile du Pilier nicht näher kommen 
als auf zwölf Faden. Wenn der Schiffer von Belle-Ile? kommt, 
ſoll er oſtſüdoſt halten. Will er dann in die Baie ſegeln, 
jo ſoll er die Kirche, die an dem hohen Lande ſteht, holden 
an dat lant van der Colletten, und in den Graben von 
Prendi (= Prigny) hineinſegeln. Wenn er dann an dem sande 
Schit? vorbei iſt, ſoll er in dat lant van der Colletten hinein⸗ 
fahren auf drei Faden. 

Dieſe Angaben find in mehrfacher Hinſicht intereſſant. Zus 
nächſt kann unter der kerke, die an dem hoghen lande stat, 
keine andere verſtanden werden als die Kirche von Prigny. 
Sie iſt die älteſte der Gegend und diente, da ſie auf einer An⸗ 
höhe ſtehend weithin ſichtbar war, dem Schiffer als Richtzeichen. 
Sodann ſehen wir, daß Prigny mit dem Meere durch einen 
ſchiffbaren Waſſerarm verbunden war, der nach Süden in den 
Port du Collet mündete. (Siehe Karte I.) Dat lant van der 
Colletten, das nicht, wie Breuſing meint“, das Land weſtlich 
von Pornic iſt, ſondern ſüdlich von Prigny liegt und noch heute 
le Collet heißt, war alſo eine wirkliche Inſels wie Bouin. 


1 Das Seebuch, Kap. IX, §§S 32-34. 

2 Das Seebuch, Kap. XIII, $$ 27-30. 

Den Sand Schit vermag ich nicht recht zu erklären, vielleicht iſt 
es les Sables bei Prigny. 

4 Das Seebuch, S. XXXIL, A. 11. 

5 ®gl. Ch. M. de Sourdeval, Etudes physiques et historiques 
sur le littoral vendeen, compris entre St. Gilles-sur-Vie et Bourgneuf- 
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Auch hier haben Jahrhunderte das Ihre getan, der Gegend 
einen ganz anderen Charakter zu geben: Le Collet iſt jetzt voll⸗ 
ſtändig mit dem Feſtlande verbunden. 

Die Fahrt nach der Baie ging wohl meiſt an der Küſte 
entlang, da ja in der Regel der mittelalterliche Seemann aus 
Furcht, ſeinen Kurs zu verlieren, nahe am Lande blieb. Zwar 
wird die Fahrt von der Weſtküſte Jütlands bis Flandern oder 
England, zumal bei günſtigem Wetter, durchs offene Meer ge— 
gangen jein!; von da an aber blieb man nicht allzuweit von 
der Küſte entfernt. Entweder ſchlug man nun den Weg entlang 
der nordfranzöſiſchen Küſte ein oder, was wegen des lebhaften 
Verkehrs mit England die Regel geweſen ſein wird?, man fuhr 
an deſſen Südküſte entlang. Von hier aus ging es dann in 
direkter Fahrt nach der Ile d'Oueſſant und dem Cap Mathieu 
und weiter bis nach der Baie. 


en-Retz, ©. 6: Le Collet est un banc de gravier au fond de la baie 
de Bourgneuf .. (M&moires de la Société des Antiquaires de l'Ouest 
XXIX, 1864.) 
1 Vgl. Schäfer, Die Hanſeſtädte, S. 199—200. 
ee, 2 VIE e , 580 
u. 531; H. R.“ II, 510, § 39; Kunze, Hanſeakten aus England, i. d. 
H. G. Q. VI, Nr. 317. 
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II. Der Handel. 


Die Baie mag in den Sommermonaten ein intereſſantes 
Bild geboten haben. So wenig Verkehr heute dort zu finden 
iſt, jo belebt dürfen wir uns die Gegend im Mittelalter vor⸗ 
ſtellen. Große Flotten verſchiedener Nationen hielten ſich bis⸗ 
weilen gleichzeitig dort auf, um den Ertrag der Gegend in ihre 
Heimat fortzuführen; 1542 waren z. B. 200 Schiffe auf der 
Reede von Bourgneuf verſammelt.!“ 

Als Hauptankerplätze werden wir uns den Dain und den 
Port du Collet mit dem nach Bourgneuf gehenden ſchiffbaren 
Meeresarm zu denken haben. Wir dürfen wohl annehmen, daß 
jede Nation einen beſonderen Teil des Strandes beſaß, wo ſie 
ihre Waren lud. Als 1443 Holländer und Engländer in Streit 
gerieten, wurde entſchieden, daß die Holländer bei Bouin, die 
Engländer aber bei Bourgneuf ans Land gehen ſollten.? 

Das Herbeiſchaffen der Waren geſchah entweder vermittelſt 
Wagen oder, was wahrſcheinlicher iſt, durch kleine Bote, die auf 
den unzähligen Kanälen, welche das Land durchſchnitten, bequem 
den Verkehr zwiſchen den Schiffen und den Salzlagerplätzen auf— 
rechterhalten konnten. Die weißen Salzhaufen, weithin dem 
Auge ſichtbar, gaben wie noch heute der Gegend ihr eigen— 
tümliches Gepräge. 


1 Chevas, S. 158 (die Nachricht ſtammt aus dem Archiv der 
Familie Mourain). 
2 Siehe oben S. 2. 


Der Handel, 17 


Ein genaueres Bild über den Verkehr an Ort und Stelle 
iſt auf Grund des uns zu Gebote ſtehenden Materials nicht 
zu gewinnen. 

Dagegen wiſſen wir genau, welche Waren der Kaufmann 
in der Baie lud. 

Den wichtigſten Ausfuhrartikel bildete das grobkörnige 
Baienſalz. Die Niederdeutſchen nannten es Bayesches, Bayes, 
Baygesz, Bages, Boyans solt, auch bloß Baie (Bayge)!, die 
Franzoſen sel gros de la Baie oder einfach sel de la Baie. Vielfach 
finden wir auch die Bezeichnung Potauwes-sout (= Poitou-Sal;).” 
Das hier gebräuchliche Maß war das Zent oder Hundert, welches 
7 hanſiſchen Laſten gleich kams; doch finde ich einmal das 
Hundert zu 7 Laſten angegeben.“ 

Ein anderer wichtiger Artikel war Poitou-Wein, der nach 
Pipen berechnet wurde. Bei den Hanſen hieß er auch Bays— 
win oder bloß Poitou (Pentouw).? Dieſer wuchs auf den 
Höhen, die ſich von Bourgneuf bis Machecoul hinziehen und 
weiter im Innern des Landes. Daß man auch Orléans-Wein 
in der Baie kaufte, finde ich außer bei Hirſch“ nirgends er— 
wähnt. Es ift dieſe Annahme aber wenig wahrſcheinlich, zumal 
für Orléans⸗Wein Nantes einen bequemen Stapelplatz bot. 

Ein dritter Ausfuhrartikel war baieſches Kanevas, eine Art 
Segeltuch, das nach Zent (= 100 Ellen) gemeſſen wurde.“ Ein ähn— 
licher Artikel war Kirſey, ein grobes, wollenes Zeug. Einmal finde 
ich Louwende (= Leinwand, namentlich die grobe zu Säcken) genannt.“ 


Vgl. W. Stein, Handelsbriefe aus Riga und Königsberg, Nr. 19, 
21, 28, 25, 27, i. d. H. G. Bl. 1898. Dazu H. U. B. V, 1084; H. R. 
III, 425 A f 1; H. U. B. VIII, 989, 8 6; 1160, 8 43; H. R.: VI, 281 D, 4. 

2 H. U. B. III, 499; IV, 672, § 2 und 806. 

e Hirſch, S. 92. — H. U. B. VIII, 380, $ 5. 

„C0 ( UB. VI; 84,831; 

6 Hirſch, S. 92, 

7 Hirſch, S. 92 und 256; H. R.2 I, 381, $$ 88, 89, 98. 

e H. U. B. VIII, 215, 88 35 u. 37. 

Agats, Der hanſiſche Baienhandel. 2 
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Neben dieſen oft erwähnten Hauptartikeln Salz, Wein 
und Kanevas wird hin und wieder als Ausfuhrartikel Fiſch an— 
gegeben. Angeführt finde ich einmal Lachs.“ Vielleicht, daß 
man auch Lampreten in der Baie kaufen konnte?, von denen 
wir wiſſen, daß fie ſonſt in Nantes geladen wurden.? Von 
anderen Waren werden noch genannt Ol und Seife.“ Wenn 
hier und da auch Heringe auf Baienſchiffen vorkommen?, jo 
wird anzunehmen ſein, daß dieſe aus Deutſchland ausgeführt 
wurden, um ſie in der Baie zu verkaufen. Möglich iſt auch, 
daß ſie der Schiffsmannſchaft zum Unterhalt dienten. Letzteres 
gilt ſicher von Bier, das wir ebenfalls erwähnt finden.“ 

Zu dieſen Handelsgegenſtänden, die direkt aus dem Lande 
bezogen wurden, kommt noch eine ganze Reihe anderer Artikel, 
die nicht dem Weſten Frankreichs angehören, ſondern Erzeug— 
niſſe des Südens find. Es find dies namentlich: Honig, Ro— 
ſinen, Pfeffer, Früchte, Eſſig, Kork, Wachs, Feigen, Walnüſſe, 
Zucker, Azoie und Pariskorn.“ Die meiſten dieſer Waren 
wurden aus Liſſabon bezogen.” Entweder holten fie die han— 
ſiſchen Kaufleute dort ſelber oder, was ebenſo wahrſcheinlich iſt, 
Kaufleute aus Liſſabon und der Bretagne brachten ſie nach der 
Baie, wo ſie dann von den Hanſen verfrachtet wurden. 

Wir ſehen alſo, daß die Baie ein nicht unbedeutender 
Handelsplatz war, wo die Kaufleute des Südens ihre Waren 
zum Verkauf brachten. Die Baie bedeutete gewiſſermaßen für den 
Weſten Frankreichs das, was die ſchonenſchen Märkte für die 


1 H. U. B. VII, 215, $ 62: 1 Tonne Lachs — 2 Rob. 

2 Hirſch, S. 92. 

HB 1.0394 

H. U. B. III, 624; H. R.1 II, 209, 5 15; H.RıV, 59,84. 

SRH TE 

s H. U. B. VIII, 215, $ 62. 

7 H. U. B. VIII, 84, 88 19, 23, 24; 215, $ 47; 1160, 88 30, 69. 
H. R.2 I, 381, § 89; H. R3 II, 21; Hirſch, S. 92 und 244. 

s Hirſch, S. 85. 


Der Handel. 19 


nordiſchen Gegenden waren!: fie war für den Verkehr zwiſchen 
dem Süden und Norden Europas ein Stapel- und Umſatzplatz, 
nicht allein wichtig, weil man dort Salz und Wein holen konnte, 
ſondern auch weil hier die Erzeugniſſe des Südens bequem zu 
haben waren. Man darf dies nicht aus dem Auge laſſen, um 
die Bedeutung der Baie als Verkehrszentrum recht zu verſtehen 
und zu würdigen. Wir ſehen hier eine Art Weltmarkt, wo der 
Süden und der Norden unſeres Erdteils ſich die Hand reichten 
und ihre Waren austauſchten. 

Der franzöſiſche und portugieſiſche Kaufmann konnten hier 
die Erzeugniſſe des deutſchen und ſkandinaviſchen Nordens ein— 
handeln. Wir dürfen annehmen, daß der hanſiſche Kaufmann 
nicht ohne Fracht hierher kam. Das Privileg des Herzogs Franz 
von der Bretagne vom 16. Mai 1459 erwähnt ausdrücklich, 
daß die Hanſen mit ihren Waren dort Handel zu treiben pflegten. 
In der Tat hören wir wiederholt, daß hanſiſche Schiffer mit 
Fracht nach der Baie fuhren, um dort die Güter zu veräußern.“ 
Als Einfuhrartikel werden hauptſächlich genannt: Roggen, Aſche, 
Pelzwerk, ſchonenſche Heringe, Pech, Teer, Mehl, Wagenſchoß.“ 
1490 gingen von Danzig nach der Baie 70 Laſt Roggen und 
7 Laſt Aſche.“ 1439 ſandten drei genueſer Kaufleute aus Brügge 
ihren Handelsgenoſſen in der Baie ein mit Pelzwerk beladenes 
Schiff.“ 1448 beklagten ſich die vier Lede von Flandern, daß 
die Kaufleute von Brügge täglich viel Pelzwerk nach Nantes 
und Rochelle ſchickten.“ Auch flämiſche Laken wurden häufig 
von der Baienflotte mitgenommen.“ 


1 Schäfer, Das Buch des lüb. Vogts auf Schonen, Einl. S. 64— 66. 
#4. e . VI, 296. 

s Vgl. Livl. Urkdb. IX, 718. 

4 Sattler, Handelsrechnungen, S. 74. 

s Z. d. wpr. G. V. XXXIII, ©. 34. 

s Hirſch, S. 92. 

H. B Vernes. 

H. U. B. VIII, 324. 
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Bei der Wichtigkeit der Baie im Verkehrsleben der hanſiſchen 
Welt iſt es intereſſant zu ſehen, welche rechtliche Stellung die 
Deutſchen hier genoſſen. Das erſte Privileg eines bretoniſchen 
Herzogs datiert, ſoweit bis jetzt bekannt iſt, aus dem Jahre 1414; 
es iſt an die Bürger von Kampen gerichtet.! Daß aber auch 
die übrigen hanſiſchen Kaufleute nicht ohne Rechtsſchutz waren, 
beweiſt ein Vorfall aus dem Jahre 1416. Ein portugieſiſches 
Schiff, das ein lübiſcher Kaufmann gefrachtet hatte, wurde unter 
dem Vorwande, daß es nach England gehöre, bei Belle-Ile 
angehalten. Der Herzog verfügte jedoch Freilaſſung des Schiffes, 
als es ſich herausſtellte, daß der Frachtherr ein hanſiſcher Kauf— 
mann ſei.? Das erſte allgemeine Privileg, das, ſoweit wir 
wiſſen, ein bretoniſcher Herzog hanſiſchen Kaufleuten erteilte, iſt 
aus dem Jahre 1430; es bezog ſich auf die Verkehrsfreiheit 
der Hanſen in Nantes.“ Dieſes Privileg wurde 1433 auf das 
ganze Herzogtum ausgedehnt.“ Daraus erfahren wir auch, daß 
ſchon vorher ähnliche beſtanden; denn der Herzog ſagt aus— 
drücklich: Ausquelz (nämlich den Kaufleuten der Hanſeſtädte) 
de tous temps nous avons eu bonnes amitiez, confedera- 
tions, mesmes les seurtez et sauvegardes que paravant ces 
heures nous leur avions donnes par noz lettres soubz noz 
sceles etc. Da wir nun ferner beſtimmt wiſſen, daß ſchon in 
früher Zeit für den Verkehr an der bretoniſchen Küſte den 
fremden Schiffern ſogenannte lettres de sauveté vom Herzog 
ausgeſtellt wurden“, jo dürfen wir wohl als ſicher annehmen, 
daß die hanſiſchen Kaufleute ſchon früh im Beſitz weitgehender 
Rechte geweſen ſind, zumal ihr Verkehr den Herzögen und deren 


e 

2 Archives de Bretagne V, 1217 und 1218. 

3 Burmeiſter, S. 83. 

Archives de Bretagne VII, 2068. 

5 Pigeonneau, Histoire du commerce de la France I, S. 165. 
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Lehnsträgern große Vorteile brachte.! Daß es ihnen z. B. ge: 
ſtattet war, am Lande Waffen zu tragen, ſteht feſt. Da aber 
der Verkehr im 15. Jahrhundert ſo außerordentlich zunahm, 
ſodaß oft Hunderte von Seeleuten am Lande ſich befanden, 
konnten natürlich Ausſchreitungen nicht ausbleiben. So iſt uns 
aus dem Jahre 1443 eine Schlägerei zwiſchen Holländern und 
Engländern bekannt.“ 1452 verübten preußiſche Matroſen 
grobe Exzeſſe in Bourgneuf; ſie plünderten das Haus eines an— 
geſehenen Kaufmanns, verſtümmelten einen Barbier und töteten 
verſchiedene Bürger.” Um ſolchen und ähnlichen Vorgängen 
vorzubeugen, wurde am 19. April 1458 ein Verbot gegen das 
Waffentragen am Lande erlaſſen.“ 

Von großer Wichtigkeit für die Entwicklung des Handels 
mußten natürlich die Zollſätze werden. Keineswegs war die 
Ausfuhr des Salzes zollfrei. Wie aber die Verhältniſſe in 
Wirklichkeit lagen, läßt ſich nicht mit vollſtändiger Sicherheit 
darlegen. Einmal wurden, wie es ſcheint, Ufer- und Anker— 
gelder gezahlt, Zölle alſo, die auch ſonſt im Gebrauch waren 
und ſchon in der Merovingerzeit belegt find.” Das Ufergeld 
(droit de rive = ripaticum) betrug 1 Denar pro Laſt, das 
Hafen: und Ankergeld (droit de port et ancrage = portaticum) 
4 Denare für jedes Schiff. Außerdem ſcheinen noch der ſoge— 
nannte „kleine Zoll“ (petite coutume) = 10 Denaren für die 
Laſt Salz und der Zehnte (la dime) gezahlt worden zu ſein.“ 

Die Einnahme aus dieſen Ausfuhrzöllen ſtand dem Herrn 
von Retz reſp. dem von Thouars-Garnache zu, die jeder einen 


ı Vgl. das Privileg von 1433, wo dies hervorgehoben wird. 

2 Siehe oben S. 2. 

n 

H. U. B. VIII, 780 Einl.; Chevas, S. 22 berichtet es unter 
dem Jahre 1457. 

5 Waitz, Verfaſſungsgeſchichte IIS, 2, S. 303, 304. 

6 Luneau-Gallet, S. 57, 59, 60; Urkunde Nr. 5. Vgl. dazu Pi- 
geonneau I, S. 96-98. 
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Teil der Inſel Bouin in Beſitz hatten.! In den Jahren, wo 
eine reiche Ausbeute eine große Schiffahrtsbewegung hervorrief, 
mußten ſie ein bedeutendes Einkommen gewähren. Als dann 
im 15. Jahrhundert die Macht der Seigneurs durch die Königs— 
gewalt gebrochen wurde, gingen die Zolleinkünfte an die Krone 
über. Ob die oben genannten Abgaben beſtehen geblieben ſind, 
kann aus Mangel an urkundlichem Material nicht entſchieden 
werden. Doch geſtattet eine Klage der Stadt Danzig bei 
Rochelle aus dem Jahre 1576 die Annahme, daß die Zölle im 
voraufgegangenen Jahre weſentlich erhöht worden waren. 

Mit dieſen Ausfuhrzöllen nicht zu verwechſeln iſt die ſog. 
gabelle oder Salzſteuer, eine Verbrauchsſteuer, von der das ins 
Ausland gehende Salz direkt nicht betroffen wurde. Dieſe 
gabelle hat im 16. und 17. Jahrhundert mannigfache Ande— 
rungen erfahren?, wodurch die Salzinduſtrie und daher auch der 
Salzhandel ſchweren Schaden litten. 

Neben der Baie waren noch andere Plätze an der weſt— 
franzöſiſchen Küſte für den hanſiſchen Verkehr von Wichtigkeit. 
Für den Salzhandel iſt Brouage zu nennen, das 11 km ſüd— 
weſtlich von Rochefort und 2 km vom Meere entfernt liegt. 
Dieſer Ort wurde namentlich in der ſpäteren Zeit viel beſucht 
und hat die Baie allmählich überflügelt. Im 16. Jahrhundert 
war Brouage neben Rochelle, Nantes und Bordeaux der wich— 
tigſte und beſuchteſte Hafen an der Weſtküſte.“ Die Hanſen 


1 Luneau-Gallet, Urk. Nr. 1, S. 229 — 230; Nr. 3, 4, 7, 12. Vgl. 
auch Paul Marchegay, Cartulaire des sires de Rays, Nantes 1857, 
Nr. 88 (Sonderabdruck aus der Revue des provinces de l'ouest, Jahrgang 
3 und 4). 

2 Damus, Danzigs Beziehungen zu Frankreich, i. d. Z. d. wpr. 
BB), ©:80, 

® Pigeonneau II, S. 117—122 und Naudé, Die Getreidehandels⸗ 
politik der europäiſchen Staaten, in den Acta Borussica, Getreidehandels- 
politik I, S. 34. 

Pigeonneau II, S. 116. 
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nannten den Ort Brovase, Browasie, Borwasie, Barwase oder 
Bruwatze.! Brouage tft heute ein elendes Dorf, es zählt kaum 
200 Einwohner. Während es im 16. Jahrhundert noch ungefähr 
8000 ha Salinen beſaß, gibt es deren heute höchſtens 5002, 
immer alſo noch mehr als bei Bourgneuf. Der Hafen war im 
Mittelalter den größten Schiffen zugänglich, jetzt iſt er wie der 
von Bourgneuf vollſtändig verſandet. 

Der Hauptausfuhrartikel war Brouager Salz (barwadisch, 
borwaes, bruwais, burwasses solt), das in der Landſchaft Sain: 
tonge und auf der gegenüberliegenden Inſel Oléron gewonnen 
wurde, daneben Wein.“ Brouage ſpielte eine ähnliche Rolle wie 
die Baie; es war Stapelplatz für Salz, Wein und die Waren 
des Südens. Das Salzmaß ſcheint mit dem der Baie nicht 
ganz übereingeſtimmt zu haben. 16 Hundert Brouager Salz 
waren gleich 28 Hundert baieſchen Maßes“; alſo war das Brou— 
ager Hundert 1 baieſchem Hundert. 

Während die Baie und Brouage Hauptausfuhrhäfen für 
Salz waren, war Rochelle (Roszele, Rossele, Rosseel, Rotczelle) 
ein Hauptweinplatz. Hier wurden der Rocheller-(Rossels win)? 
und PoitousWein® geholt. Ferner lud man dort Salz, das 
wahrſcheinlich von der gegenüberliegenden Inſel RE kam. Auch 
ſüdländiſche Produkte wurden nach Rochelle gebracht und von 
den Hanſen verſchifft: Honig, Roſinen'“, Romanyen- und Mal: 
vaſier⸗Wein.“ Außerdem werden als Ausfuhrartikel noch ges 
nannt Leinwand und Tücher.“ 


1 Hirſch, S. 94; H. U. B. VIII, 84, $ 36; H. R.? II, 509, 8 79; 
H. R.2 I, 385, § 4. 

2 Charay de Franchimont, Notice sur le port de Brouage, Paris, 
imprimerie nationale. 

, 509,8 e, ee, e 

en 

° H. R VII, S. 730, § 41. — Hirſch, S. 95. 

H. R. VII, S. 780, 8 1. 4 

s Hirſch, S. 95. — H. R3 II, 511, $ 24; H. U. B. V, 480. 
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Neben Rochelle kommen für die Weinausfuhr noch in Be- 
tracht Saintes und St. Jean d' Angély. Gascogner Wein holte 
man in Bordeaux (Bordeus oder Bordewis).! 

Der Verkehr in den weſtlichen Gewäſſern entbehrte nicht 
der geſetzlichen Grundlage. Schon früh, aus dem Jahre 1266, 
haben wir eine Aufzeichnung von Seerechten, denen die Inſel 
Oléron, wahrſcheinlich weil ſie damals der wichtigſte Handels— 
platz der Weſtküſte war, den Namen gegeben hat. Dieſe röles 
d’Oleron? waren zunächſt beſtimmt für die Weſtküſte Frankreichs, 
namentlich werden genannt Bordeaux, Rochelle und die Küſte 
der Bretagne; aber ſie erlangten auch Gültigkeit in England, 
den Niederlanden und den Hanſeſtädten. 

Gehen wir den Beſtimmungen im einzelnen nach, ſo finden 
wir, daß ſie genaue Anweiſungen geben über die Rechte und 
Pflichten der Schiffer und Kaufherrn, der Matroſen und Lotſen. 
Eingehend wird vor allem gehandelt über den Gebrauch des 
Strandrechts. Es war ja Sitte, daß die Waren, welche das 
Meer ans Land ſpülte, dem Landesherrn gehörten. Daß mit 
dieſem Rechte mancher Mißbrauch getrieben wurde, iſt klar und 
oft gerügt worden.” Schon 1236 hatte Heinrich III. von Eng— 
land Verfügungen erlaſſen über die Handhabung des Strand— 
rechts an den Küſten von Poitou, der Gascogne und der Inſel 
Oléron,“ wodurch das Schickſal der Schiffbrüchigen weſentlich 
gemildert wurde. Nur wenn keiner von der Beſatzung übrig 
blieb, ſollten die Güter dem König verfallen. Ahnliche Be— 
ſtimmungen enthalten die röles d’Oleron: Wer wider den Willen 
der Schiffbrüchigen etwas nimmt, ſoll exkommuniziert und wie 
ein Räuber beſtraft werden. Die geſtrandeten Waren verbleiben 


1 Kunze, Hanſeakten aus England, Nr. 60; Hirſch, S. 95. 
2 Pardessus, Collection des lois maritimes I. 

Schäfer, Die Hanſeſtädte, S. 197. 

*H..D.B.L 292.214, 


Der Handel. 25 


dem Eigentümer. Wenn die ganze Schiffsmannſchaft zu Grunde 
geht, ſollen die Güter ein Jahr lang unter der Obhut des 
Landesherrn bleiben; meldet ſich nach Ablauf dieſes Zeitraums 
der Beſitzer nicht, ſo ſoll das Gut verkauft und das gewonnene 
Geld zu wohltätigen Zwecken verwendet werden. 

Natürlich konnten die Beſtimmungen, wie fie in den röles 
d’Oleron niedergelegt ſind, einem entwidelteren Verkehr bald 
nicht mehr genügen. Auf den Hanſetagen ſehen wir denn auch 
wiederholt die Städte über ſeerechtliche Verhältniſſe verhandeln. 
Für die Baienfahrt kommt hauptſächlich ein Beſchluß in Be— 
tracht, der am 2. Juli 1401 in Lübeck gefaßt wurde und die 
Winterfahrt zwiſchen Martini und Lichtmeß unterſagte.!“ Nur 
wenn der Schiffer vor dem 11. November eine volle Ladung 

Bier oder Heringe eingenommen hat, darf er noch ſpäter nach 
ſeinem Beſtimmungsort fahren. (Beſchluß vom 22. April 1403.) 
Der Anfangstermin der Schiffahrt wurde Ende 1403 auf den 
22. Februar hinausgeſchoben.“ Dieſe Beſtimmungen über die 
Winterfahrt erfuhren für den Weſtverkehr eine Erweiterung. 
Es wurde geſtattet, aus dem Swin und aus England zur 
Winterzeit weſtwärts zu fahren, und ebenſo durften die Schiffe, 
die aus dem Weſten von nod wegen in den Swin kamen, nach 
oder vor dem feſtgeſetzten Termin oſtwärts weiterfahren, wenn 
ſie dort ihre Ladung nicht veränderten. (Beſchlüſſe vom 8. April 
1404 und 12. März 1405.)“ Dieſe Ausnahmen erwieſen ſich 
als notwendig, um vor der Konkurrenz der Nichthanſen, nament— 
lich der Holländer, die ja im Baienverkehr allmählich eine große 
Rolle ſpielten, beſtehen zu können. 

Die Fahrten nach der Baie wurden wohl faſt ausnahmslos 
in Flotten unternommen;? fie hießen Baienflotten und die 


1 H. R. 1 V, 28,85. — 2 H. R. V, 128, $ 2. 

H. R. V, 158, 5 2, Nr. 3. — . H. R. 1 V, 185, 8 9; 225, $ 75. 

5 Bol. Stieda, Schiffahrtsregiſter, i. d. H. G. Bl., 1884; Lüb. 
Urkdb. VIII, 62, 65. 
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Schiffer Baienfahrer (Baivars). Dieſes Zuſammenfahren der 
Schiffe war unbedingt erforderlich, um den Gefahren, die auf 
der weiten Reiſe und namentlich in Kriegszeiten allenthalben 
drohten, beſſer begegnen zu können. Es ſcheint, daß alle Flotten, 
die aus dem Weſten Frankreichs kamen, gemeinhin den Namen 
Baienflotten trugen. Es erklärt ſich das daraus, daß die Schiffe, 
die weiter nach Süden fuhren, auf der Rückreiſe ſich mit den 
Schiffen in der Baie vereinigten, um zuſammen die Heimfahrt 
anzutreten. Aus dieſer Tatſache verſteht man, daß lange die 
Meinung vorherrſchen konnte, daß die Baie nichts anderes ſei 
als die Baie von Biskaya. 

Wie man ſelten allein nach jenen weſtfranzöſiſchen Salzplätzen 
fuhr, ſo ſegelte man wohl auch nie ohne hinreichenden Schutz. 
Die Handelsſchiffe in dieſem Verkehr waren gutgebaute, ſtarke 
Fahrzeuge, wohlbemannt und ⸗ausgerüſtet, die, wo es Not tat, 
einen feindlichen Angriff aufnehmen konnten. In der Regel 
werden, beſonders bei großen Flotten, auch Kriegsſchiffe, ſoge— 
nannte Friedenskoggen, mitgefahren ſein.“ 

Um das Intereſſe des Schiffsvolks an der Erhaltung des 
Schiffes zu gewinnen, erhielt jeder, Schiffer ſowohl wie Boots— 
mann, das Recht, eine beſtimmte Menge Waren für ſich zu 
laden.“ Dieſes Freigut, voringhe genannt, beſtand bei den 
Baienfahrten aus einem Anteil Salz. 

Mit großer Beſorgnis ſah man in den Hanſeſtädten ſtets 
der Ankunft der Baienſchiffe entgegen.“ Größer als heutzutage 
waren die Gefahren, die dem Kaufmann und ſeinen Waren 
drohten. Zu den tückiſchen Elementen geſellte ſich in jenen 
Zeiten die große Schar von Piraten aller Nationen, die auch 


1 Vgl. Hirſch, S. 266. 

2 Vgl. Schäfer, Die Hanſeſtädte, S. 197. 

Vgl. Stein, Handelsbriefe aus Riga und Königsberg, i. d. H. 
G. Bl. 1898. 
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in friedlichen Tagen nie ganz vom Meere verſchwanden. Dazu 
konnte der Kaufherr nie ſicher ſein, ob ſeine Schiffer aus Ge: 
winnſucht nicht anderswo ſeine Waren löſchten. Zwar ſtanden 
auf ſolch treuloſes Verhalten die ſtrengſten Strafen; aber Aus— 
reden gab es immer und von nodsaken wegen in einen fremden 
Hafen einfahren, konnte nicht geſtraft werden.! In den meiſten 
Frachtkontrakten, die wir beſitzen, ſind Beſtimmungen dafür 
getroffen, wenn der Schiffer abſichtlich oder gezwungen nicht an 
ſeinem Beſtimmungsort, ſondern etwa in Flandern oder Eng— 
land löſche.? 

Da unſer Verſicherungsweſen dem hanſiſchen Verkehr des 
Mittelalters noch völlig unbekannt war, ſuchte man ſich gegen 
alle Zufälligkeiten zu decken, indem man ſeine Waren nie auf 
einem Schiff verfrachtete. Daß eine größere Salzladung einem 
einzigen Eigentümer gehört hätte, iſt wohl kaum vorgekommen. 
Der Kaufmann verteilte ſeine Waren auf mehrere Schiffe.“ 

Der hanſiſche Kaufherr war auch ſtets ein tüchtiger See— 
fahrer. Da die Geſchäfte damals faſt ausſchließlich perſönlich 
gemacht werden mußten, ſo ließ er ſeine Schiffe ſelten allein 
fahren, ſondern er zog mit über „See und Sand“. Kaufmann 
und Schiffer waren eben noch nicht ſo ſcharf getrennte Begriffe 
wie heutzutage. Es gab keinen Schiffer, der an der Ladung 
des Schiffes oder am Schiffe ſelbſt nicht auch als Beſitzer be— 
teiligt geweſen wäre. 

War ſo der damalige Handel faſt ausſchließlich Proper— 
handel, ſo finden ſich doch auch Spuren von Kommiſſions— 
geſchäften und das namentlich im Baienhandel. Der Ausgangs— 
punkt des Kommiſſionshandels liegt ja im Handel über See, 
in der Notwendigkeit, ſich beim Handelsbetrieb am fremden 


1 Pauli, Lüb. Zuſtände im Mittelalter III, Urk. Nr. 242. 
2 üb, Urkdb. VII, 729; VIII, 62. 
e Vgl. H. U. B. VIII, 215, 8 37. 
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Ort vertreten zu laſſen. Solche Vertreter, die dem Kaufmann 
auch in ſeiner Abweſenheit Handelsgeſchäfte ermöglichten, nannte 
man Lieger; modern ausgedrückt ſind es Faktoren oder Kom⸗ 
miſſionäre. 

Dieſe Lieger ſpielten eine große Rolle im Baienhandel. 
Sie erſcheinen als Aufkäufer des Salzes und als Zwiſchenhändler 
mit demſelben. Natürlich unterlag das Salz bei dieſer Art 
des Vertriebes nicht ſelten einer bedeutenden Preisſteigerung. 
Wir begegnen Klagen auf hanſiſchen Tagfahrten, daß durch 
dieſe Lieger dat solt deme gemenen manne in der Baie 
vorduret wert. Ja man beklagte ſich ſogar, daß das richtige 
Maß nicht geliefert werde! — Dinge, wie ſie eben beim Zwiſchen— 
handel leicht vorkommen können. 

Noch eine andere intereſſante Erſcheinung bietet uns der 
Baienhandel. Wenn auch im hanſiſchen Verkehr faſt durchweg 
der echte, wahre Handel herrſchte, der nur umſetzt, was vor 
Augen iſt?, ſo fehlte es doch keineswegs an Geſchäften, bei denen 
die Spekulation eine Rolle ſpielte. Die Lieferungsgeſchäfte 
(Termingeſchäfte), die im heutigen Verkehr eine ſo große Wich— 
tigkeit erlangt haben, waren ſchon im hanſiſchen Baienhandel 
im Gebrauch. Eine Urkunde vom 9. Februar 1425 belegt das 
deutlich: Hanſiſche Kaufleute hatten ſieben Schiffer aus Zierikſee 
und Weſtenſchouwen in Dienſt genommen, um aus der Baie 
Salz nach Reval zu holen. Als die beiden Städte ihren 
Schiffern die Fahrt nicht geſtatten wollten, erklärten die Kauf: 
leute, die Schiffer von dem Vertrag nicht entbinden zu können, 
da das Salz in der Baie bereits gekauft ſei und auf Oſtern 
geliefert werde. 

Über die Preiſe der Waren ſind wir genau unterrichtet. 


F Rs. 
2 Schäfer, Die Hanſeſtädte, S. 205. 
® H. R. 1 VII, 795; Livl. Urkdb. VII, 242. 
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Das Salz weiſt in den verſchiedenen Jahren erhebliche Schwan— 
kungen auf. Die von Hirſch in ſeiner Handelsgeſchichte be— 
rechneten Preiſe laſſen ſich auf Grund neuerer Nachrichten noch 
ergänzen. 


I. Preiſe des Salzes.“ 
1: In der Baie 


Es koſtet 
. 
10” M. pr. 5 
1 N 497 — | 
Laſt en 11 M. 2 Scot. 
13 M. 8 Scot.? 


6% N Skot 
1433 = A d ee 
1440 = 19 Nu Dr ° 
2,96 M. pr. 
2 M. pr. 

1 Die Preiſe für 1 Laſt find in preußiſchem Gelde angegeben, 
außer für Flandern und in wenigen Fällen, wo der Wert des fremden 
Geldes in preußiſcher Münze nicht bekannt war. Zur Umrechnung frem— 
den Geldes in preußiſches habe ich hauptſächlich die Angaben bei Hirſch 
benutzt, dann die bei Stieda, Revaler Zollbücher und Quittungen, S. XI 
und XII und bei Sattler, Handelsrechnungen, S. XXXIX ff. 

2 H. R. 2 J, 381, S. 289/290. 3 Hundert koſten nämlich 225 M. pr., 
das Hundert alſo 75 M., die Laſt, deren 7½ auf das Hundert gehen, 
demnach 10 M. pr. Auf dieſe Weiſe läßt ſich die Laſt leicht auch aus 
den übrigen Angaben berechnen: 2 Hund. = 156 M., 8 Hund. = 665 M., 
3 Hund. —= 300 M. 

s Lüb. Urkdb. VII, 671. Hier iſt der Preis für 1 Laſt in rigiſchem 
Gelde (= 11 M. 1 Ferding) angegeben. Da nach Hirſch, S. 243, in 
dieſem Jahre die rigiſche Mark = 20 pr. Scot war, läßt ſich der oben 
angegebene Preis leicht finden. — “ Hirſch S. 258. 

5 Hirſch, S. 258. — 1449 wird die Laſt in einem lübiſchen Schaden— 
verzeichnis mit 25 M. lüb., reſp. 11⅛ M. lüb. berechnet (H. U. B. VIII, 
380, § 5 und 215, $ 56). 

s H. U. B. VIII, 215, $ 69. 10 Hund. koſten nämlich 31 Pf. 
8 Schill. vläm., 6 Hund. = 12 Pf. 16 Schill. vläm. Da nach Hirſch, 
S. 243, in dieſem Jahre das vlämiſche Pfund = 712 M. pr. war, läßt 
ſich der obige Preis leicht ermitteln. 


1452 = 
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F 
1455 = 15 M. 1 Ferd. 


2. In Brouage. 


1498. 3b Med 

[ 22 she: 
1439 — | rund M. pr 
156 M. pr.“ 


1449 = 14 M. pr.? 


3. In Rochelle. 
1438 = 24 M. pr. 


4. In Flandern (Brügge und Swin). 


1411 = 1 Pf. vl.“ 
1423 — 11/18 Pf. vl. 


,, 95unb. = 37 MM. Dr; 
N BENDT, 1100: 8.43. 
® H. U. B. VIII, 84, $ 65: 1 wage Salz koſtet 5 engl. Nobel; 
nun find 5 Hund. Brouager Salz = 92 wege, 1 Hund. alſo = 18 wege. 
Folglich koſten 18 wege (oder 1 Hund.) = 18 x 5 Nob. = 90 Nob., 
die Laſt alſo 12 Nob. = 36 M. pr. (Vgl. Hirſch, S. 242.) 

4 H. R.? VII, S. 734, § 84: 3 Hund. Brouager Salz = 165 Nob., 
1 Hund. alſo 55 Nob.; rechnen wir die Nobel zu 3 M. pr., ſo erhalten 
wir für die Laſt 22 M. pr. — H. R. 2 VII, S. 734, $ 77: 2 Hund, 
Salz = 40 wege, 1 Hund. alſo = 20 wege. 1 wage koſtet 7 Nob., 
20 wege (oder 1 Hundert) alſo 140 Nob. = 420 M. pr., die Laſt dem⸗ 
nach 56 M. pr. 

> Hirſch, S. 258. — Im Jahre 1488 koſtet das Hundert 23 Kro— 
nen, 1489 24 Pf. vläm. (H. R.“ II, 510, $ 34; 509, § 29.) Leider iſt 
der Wert dieſer Münzen in preuß. Gelde für dieſe Jahre unbekannt. 

s Hirſch, S. 258. 

7 H. R. 2 I, 385, $ 4: Das Hundert = 12 Pf. vl. Rechnen wir 
das Pf. vl. zu rund 3½ M. pr. (vgl. Sattler, Handelsrechn., S. XXXIX), 
fo ergibt ſich als Preis für die Laſt 5 M. pr. 

s Livl. Urkdb. V, 2703: Das Hund. = 13 Pf. vl. Da nach Hirſch, 
S. 243, in dieſem Jahre 1 Pf. vl. 6¼2 M. pr. war, ergibt ſich als 
Preis für die Laſt 10%. M. pr. 
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Fr 

e ee 

1449 115/18 Pf. vl. 

in Seeland 1408 = 1710 Pf. vl.“ 
5. In England. 


1407 ß ee 


6. In Preußen (Danzig). 
1399 MN pr 


1404 — 16 M. pr. 
1410 3 M. 3 Ferd. 
1422 | 

a er 
1423 | A 
1427 — 120 M. pr.” 


fiel auf = 24 reſp. 18 M. pr. 
NE ee 
fiel auf = 24 M. pr. 


1 Sattler, Handelsrechn., S. 498: Das Hundert = 9 Pf. 3 Schill. 
Nach Hirſch, S. 243, galt 1 Pf. vl. in dieſem Jahre = 5¾ M. pr., alſo 
koſtete die Laſt in preuß. Gelde rund 7 M. 

2 Hirſch, S. 258: 1 Laſt = 22 M. pr. 1 Pf. vl. galt in dieſem 
Jahre 7½ M. pr. (Hirſch, S. 243). 

H. U. B. VIII, 84, 8 23 1 Hund. 14 Pf. vl. I Pf. ol, galt 
8 M. pr. (Hirſch, S. 243), alſo koſtete 1 Laſt in pr. Gelde 15 M. 

4 H. U. B. V, 894: 1 Hund. = 12 Pf. 15 Schill. Der Wert des 
vl. Pf. in preuß. Gelde iſt für dieſes Jahr nicht bekannt. 

5 Hirſch, S. 258. 

6 Stieda, Revaler Zollbücher und Quittungen, i. d. H. G. Q. V., 
S. CXVII. 

7 Hirſch, S. 258. 

® Sattler, Handelsrechnungen, S. 55. 

9 Hirſch, S. 258. 

20 Hirſch, S. 258; Ser. rer. Pruss. III, Fortſ. d. Thorner Annaliſten, 
S. 398. 

11 Scr. rer. Pruss. V, Bernt Stegmanns hanſ. Chronik, S. 495. 
Hirſch gibt den Preis auf 14 M. an. 
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12 M. 16 Sc. 
14 M. 2 Sc. 
1 | 
18 M. 6 Sc. 
19 M. 6 Sc.! 
13 M. 12 Sc. 
1434 -| 14 M. 21 Sc. 
15.1. Se 
1435 = 15 M. pr.“ 
13 M. 8 Sc. 
1436 — N 
a 12 €. 
1439 = 27 M. pr.“ 
15 M. 6 Se. 
1442 
0 En e 
12 M. pr. 
1443 — 

5 | 4 M. pr.!“ 
1444 13 M. pr.! 
1448 — 12 M. pr.! 

1 M ee. 
1480 
| 16 M. 12 Sc.? 


1452 = 12 M. 2 Sc.? 
CEC 
4460 78 N. pr. 

1461 90 M. pr. 

reſp. = 80—90 M. pr.’ 
ee Ne vr 
1485 = 40 M. pr 
1486 40: M pr 


in Königsberg | 


| 


1 Hirſch, S. 258. 

2 Hirſch, S. 259. 

3 Stein, Handelsbriefe, Nr. 21 u. 24. 

4 Weinreichs 5 5 Chronik, hg. v. Hirſch und boden S. 9. 
Weinreich, S 

6 Weinreich, S. 5 


Der Handel. 33 


7. In Livland (Reval). 
1373 — 57/8 M. pr.! 
1978 6M. r 
1379 = 68 M. pr.? 
1381 = 6% M. pr. 
3% ir 
1383 rund 6 M. pr. 
3 pr 
1394 = 5½ M. pr. (9) 

nach Reval 1438 = 32 M. pr.“ 

30 M. pr. vor Ankunft der 


in Riga 1458 — 
1 20 — 22 M. pr. nach] Baienflotte.“ 


8. Auf Gotland. 
1445 = 32 M. pr 


9. In Kopenhagen. 
1462 20% M Tüb’ 


II. Preiſe des Weins. 
Es koſtet 


1 Faß Bord.⸗Wein 1375 18½ —20 M. pr.“ 


1 Stieda, Revaler Zollbücher, S. CXVII: 1 Hund. = 13 Pf. vl. 
— 65 M. lüb.; das Münzenverzeichnis, S. XII, ſetzt 1 M. pr. = 1½ M. lüb. 

r Br. = 70 I IRB 
M. lüb. = IM pr, Münzenverzeichnis, S. XII. 

s Stieda, S. LIX: 1 Hund. = rund 70 M. lüb.; 1⅛œꝛ M. lüb. = 
1 M. pr. 

4 Stieda, S. LIX: 1 Hund. = 70 M. lüb.; 1½ M. lüb. = 1 M. pr. 

5 Stieda, S. CXVII: 1 Hund. = 15 Pf. vl. = 60 M. lüb. 

6 Hirſch, S. 258. 

7 Stein, Handelsbriefe, Nr. 3, 10, 14, 15, 16. 

s Hirſch, S. 258. 

o Lüb. Urkdb. X, 283. 

10 H. RI III. 202, 58 1: 1 Faß = 11—12 M. engl. 1 M. engl. 
iſt im 14. Jahrh. = 40 lüb. Schill. = 1 M. pr. (Vgl. Stieda, Re⸗ 
valer Zollbücher, S. XII.) 

Agats, Der hanſiſche Baienhandel. 3 
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1 Faß Poitou-⸗Wein 1402 — rund 9 M. pr.“ 

1 Pipe Roch. Wein 1436 —= 27½½ M. pr.? 

1 Faß Roch. Wein 1436 = 28 M. 18 Sc. — 41 M. 6 Sc. 
1443 — 38 M. ()⸗ 

rund 60 M. pr. (?) 

rund 21 M. pr. (?)“ 

1 Pipe Wein in der Baienflotte 1449 = 40 M. pr.“ 

1 Pipe Poitou⸗-Wein 1453 —= 15 M. pr.“ 

1 Faß Wein aus Brouage 1485 —= 4 Pf. pl. 


1 Pipe Nanter Wein = 


III. Preiſe des Kanevas. 


Hunde s N pr.’ 
1452 = 20 M. lüb.“ 
F 


1 Kunze, Hanſeakten, 317, § 8: 92 Faß = 816 Nob. 1 Nob. galt 
Anfang des 15. Jahrh. 21½— 27 pr. Scot. (S. Sattler, Handels- 
rechn., S. XL.) 

2 H. R. VII, S. 733, § 72: 40 Pipen = 300 Nob. 1 Nob. galt 
1436 —= 3 M. pr. (Hirſch, S. 242.) 

HUB. VOL den f vol. 1 Pf. vl. 
ſchwankte 1436 zwiſchen 5 M. 18 Sc. und 8 M. 6 Sc. (Vgl. Hirſch, S. 243.) 

H. R. 2 VII, ©. 735, § 93: 90 Faß — 1140 Nob. Die Nob. iſt 
zu 3 M. pr. angenommen; vgl. Hirſch, S. 242. 

5s H. R. 2 VII, S, 735, § 96 und 97: 44½ Pipen = 911 Nob., 
136½ Pipen = 958 Nob. Auch hier iſt die Nob. zu 3 M. pr. ange⸗ 
nommen. 

©°H.U.D VUL 219-8 62: 1 Pipe = ee I BI: e galt 
um dieſe Zeit 8 M. pr.; vgl. Hirſch, S. 243. 

T 

s H. R: II, 509, § 79. Leider iſt der Wert des vl. Pf. in preuß. 
Münze für dieſes Jahr nicht bekannt. 

9 H. R.: VII, S. 734, § 79: 1 Hundert = 6 Nob. 1 engl. Nob. 
galt um dieſe Zeit 3 M. pr.; vgl. Hirſch, S. 242. 

10 H. U. B. VIII, 215, $ 25. 

11 H. U. B. VIII, 1160, § 68: 3½ Hundert baieſches Kanevas —= 
800 pr. Ellen. 1 Hundert alſo rund 228 Ellen. 100 pr. Ellen koſten 
5 M., demnach koſtet 1 Hundert rund 11 M. 
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Auch über die Preiſe und Größe der Schiffe laſſen ſich 
einige Zahlen aufſtellen. Als die eigentlichen Seeſchiffe galten 
die Koggen, wozu man namentlich die Holke rechnete. Die 
Holle waren die eigentlich großen und ſchweren Schiffe. 1438 
befanden ſich in der Baienflotte Holke im Werte von 750, 900, 
1500, 1875, 2225 M.! 1403 koſtete ein mit Baienſalz be⸗ 
ladenes Schiff 1114 Nob., andere ſtanden im Werte von 2445, 
2600, 1869 Nob.? 1449 waren in der Baienflotte Holke im 
Preiſe von 2400 und 1400 M.? Neben den Holken werden 
auch Kreyer im Baienverkehr genannt. Dieſe waren bedeutend 
kleiner als die Holke. 1438 werden einige, die an der Baien— 
fahrt teilnehmen, abgeſchätzt auf 375 und 638 M.“ 1411 wird 
ein Kreyer erwähnt, der 12 Hundert (= 90 Laſt) Salz an 
Bord hatte.“ Noch eine dritte Art von Schiffen begegnet uns 
auf den Fahrten nach Weſtfrankreich: Buſen, die ſonſt nur zum 
Heringsfang benutzt wurden. Eine ſolche kam 1449 von Bor— 
deaux.“ 

Die mittelalterlichen Schiffe waren natürlich bedeutend 
kleiner als die unſerer Zeit. Die Durchſchnittsgröße der han— 
ſiſchen mag im 14. Jahrhundert 50 Laſten betragen haben. Im 
15. Jahrhundert, wo der Verkehr mächtig wuchs, wurden weit 
größere gebaut. Bei den Baienfahrten finden wir ganz an— 
ſehnliche Fahrzeuge, ſolche von 150 Laſten und darüber kommen 
vor. 1488 werden zwei Schiffe von über 150 Laſten erwähnt.“ 
1438 luden die größten Baienſchiffe außer einer beträchtlichen 
Quantität anderer Waren 150— 180 Laſt Salz.s Ein Holk 
hatte 24 Hundert Salz an Bord, macht 180 Laſt.“ 1439 hatte 

1 Hirſch, S. 264. 

2 Kunze, Hanſeakten, 317, §8 11, 12, 13, 18. 

H. U. B. VIII, 84, $ 23 u. 24. — Hirſch, S. 264. 

HD. BEVI2215, 805 — HD, BYE, 84,8 11, 
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ein Schiff ſogar 28 Hundert Salz (= 210 Laſt) geladen.“ 
1449 befanden ſich in einem Schiff 18 Hundert Liſſaboner Salz 
— 144 Laſt) und 1½ Hundert baieſches Salz (= rund 11 Laſt), 
dazu eine Menge anderer Waren.? Ein Schiff im Werte von 
2000 M. lüb. lud 22 Hundert Salz (= 165 Laſt).? Schiffe 
von 100 —150 Laſt find keine Seltenheit im Verkehr mit 
der Baie. 

Die Namen der Schiffe wurden gewöhnlich von den Heiligen 
entlehnt. Wir finden unter den Baienſchiffen folgende ausdrüd- 
lich genannt: Mariencogge von Lübeck, Marienknecht von Middel— 
burg, Marienſchiff von Greifswald, Marienknecht von Danzig, 
Chriſtoffer von Bremen, Jorgen und andere. Eins der be— 
rühmteſten Schiffe von Danzig war die große Karavelle „Peter 
von Danzig“, früher ein franzöſiſches Handelsſchiff mit dem 
Namen „Peter von Rochelle“.“ 

Die Reederei ernährte zahlreiche Kaufleute in den Hanſe— 
ſtädten. Selten beſitzt der Kaufmann ein Schiff allein, in der 
Regel gehört dasſelbe einer Genoſſenſchaft. Solche von 16 Part: 
nern kommen vor. Auch der Schiffer hat gewöhnlich einen 
Anteil am Schiff. Wird der Schiffer zu einer Fahrt nach der 
Baie geheuert, ſo erhält er in der Regel ſchon im voraus ſeine 
Fracht ausbezahlt, gegen das Verſprechen jedoch, wenn keine 
Flotte ausgerüſtet werde, das Geld zurückzuzahlen.“ 

Die Frachtſätze waren wegen der großen Gefahren, denen 
ein Schiff ausgeſetzt war, ſehr hoch und warfen einen reichen 
Gewinn ab. 1438 gewann ein Schiff, das 1400 M. koſtete, 
ebenſoviel an Fracht für eine einzige Fahrt aus der Baie 
nach Danzig.“ Hirſch erwähnt“, daß 1439 eine Laſt Baien⸗ 

1 H. R. 2 VII, S. 734, § 77. 

2 H. U. B. VIII, 84, 5 23. — 3 H. U. B. VIII, 215, 6 29. 

1 Weinreichs Chronik, S. 1, A. 3. 


Vgl. Lüb. Urkdb. VIII, 62; Pauli, Lüb. Zuſtände III, Urk. Nr. 111. 
s Hirſch, S. 267. — ? Hirſch, S. 268. 
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ſalz von der Baie nach Seeland 1 M. Fracht koſtete. Doch 
ſind die Preiſe in der Regel viel höher. Vergleichen wir ſie 
mit den Warenpreiſen, ſo ſehen wir, daß die Fracht für eine Laſt 
Salz beinahe ebenſoviel koſtete wie die Laſt ſelbſt. 1428 koſtete 
eine Laſt Baienſalz von Brügge bis nach Preußen an Fracht 
8 M.! 1429 finde ich 4 M. als Fracht für die Laſt Baienſalz 
von Brügge bis Danzig angegeben.“ 1442 koſtete eine Laſt von 
der Baie bis Reval an Fracht 14 M. rig.? (= 9 / M. pr.). 
1438 20 M. rig. (= 13 M. pr.)“, das Hundert von der 
Baie nach Sluis 12 Pf. vl. (die Laſt alſo 11 / M. pr.)“, 1449 
die Laſt von der Baie nach Lübeck 13 M. lüb.?, 1462 die Laſt 
von der Baie nach Reval 12 M. rig. 1 fr.“ 

Die Hauptbeſtimmungsländer für das Baienſalz waren Eng— 
land, die Niederlande, Deutſchland und die Oſtſeegebiete. 

Sehr früh ſind die Engländer an dem Handel beteiligt. 
Solange ſie noch Herren der weſtfranzöſiſchen Küſtengebiete 
waren, holten ſie die Waren ſelber. Aber die Kriege, die ſie 
um den Beſitz jener Länder mit Frankreich zu führen hatten, 
brachten das Land wirtſchaftlich herunter und ſtörten den Handel. 
So kam es, daß andere Nationen auf den weſtfranzöſiſchen 
Märkten allmählich heimiſch wurden. Namentlich waren es die 
hanſiſchen Kaufleute, die es verſtanden, im weſtfranzöſiſchen 
Verkehr ſich ein entſchiedenes Übergewicht zu erringen. Sie 
haben, indem ſie die jeweilige politiſche Lage geſchickt ausnutzten, 
aus dem Zwiſchenhandel Frankreichs und Englands ganz er— 
heblichen Gewinn gezogen und England in wirtſchaftliche Ab— 
hängigkeit von ſich gebracht. Vom 13.— 16. Jahrhundert hat 
dieſe hanſiſche Vormachtſtellung gedauert, obwohl es die Eng— 
länder nicht an Verſuchen haben fehlen laſſen, die Handelsvor— 


1 Sattler, Handelsrechnungen, S. 493. — 2 Sattler, S. 498. 
8 Lüb. Urkdb. VIII, 62. — + H. U. B. VIII, 61. 
5 H. U. B. VIII, 215, $ 29. — „ Lüb. Urkdb. X, 283. 
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herrſchaft der Hanſen zu brechen. In keinem Volke iſt jo früh ein 
nationaler wirtſchaftlicher Wille erwacht wie bei den Angel: 
ſachſen.“ Daß engliſche Unternehmungsluſt nicht vor geſchriebenen 
Urkunden und Statuten Halt zu machen geſonnen war, zeigte 
ſich ſchon 1461, als Eduard IV. eine Art Navigationsakte erließ 
und den hanſiſchen Zwiſchenhandel zwiſchen England und der Baie 
unterſagte.? Aber trotzdem haben die Hanſen den Handel nicht 
aus der Hand gegeben, noch in der Mitte des 16. Jahrhun— 
derts brachten ſie weſtfranzöſiſche Waren auf den engliſchen 
Markt.“ 

Von den deutſchen Kaufleuten ſind am früheſten Lübecker 
und Hamburger in der Baie zu finden. Hamburg ſcheint im 
13. Jahrhundert ein Hauptſtapelplatz für Baienſalz geweſen zu 
ſein. Von hier aus wurde das Salz die Elbe hinauf geführt 
nach Braunſchweig, Magdeburg, Brandenburg und Meißen.“ 
Auch den Rhein hinauf kamen franzöſiſches Salz und franzö— 
ſiſche Weine.“ 

Die preußiſchen und livländiſchen Städte beteiligten ſich erſt 
ſeit der Mitte des 14. Jahrhunderts an dem Baienſalzgeſchäft. 
An der Spitze ſtand Danzig, daneben Reval. Die wendiſchen 
Städte traten vor ihnen zurück; erſt um die Mitte des 15. Jahr— 
hunderts finden wir wieder lübiſche Kaufleute zahlreicher unter 
den Baienfahrern. Immerhin bleiben die preußiſchen und liv— 
ländiſchen Städte an erſter Stelle. 

Die große Verbreitung des Baienſalzes tat dem Lüneburger 
Salz gewaltigen Abbruch. Der Lüneburger Handel ging be— 
ſtändig zurück. Wir haben Klagen Lüneburgs aus den Jahren 


1 Schäfer, Deutſchland zur See, S. 19. 

R 

3 Kölner Inventar I, S. 389, Schreiben des Londoner Kontors an 
Köln vom 10. April 1555. 

4 H. U. B. I, 573, S. 204. 

H. U. B. III, 545, 88 35, 36, 50, 
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1405 und 1407, infolgedeſſen der Herzog von Braunſchweig— 
Lüneburg die Durchfuhr fremden Salzes durch ſeine Herrſchaft 
verbot.“ 1470 bediente man ſich ſogar der Hülfe des Dänen⸗ 
königs, um die Konkurrenz des Baienſalzes zu brechen. König 
Chriſtian I. unterſagte den Holländern mit Baienſalz durch 
den Sund zu fahren.? 

Von Danzig aus wurde das Baienſalz in das preußiſche 
Hinterland und nach Polen ausgeführt. Beſonders nach Litauen 
trieben die Danziger einen blühenden Salzhandel, den ſie faſt 
ausſchließlich in ihre Hand brachten.?“ Den Norden Litauens 
beherrſchten allerdings die Rigaer Kaufleute; ſie fuhren die 
Düna hinauf und hatten in Polozk einen wichtigen Stapelplatz.“ 
Neben den Landſtraßen benutzte man von Danzig aus vor allem 
die Memel, um in das Innere des Landes zu gelangen. Der 
Haupthandelsplatz war Kauen (Kowno).“ Von hier aus gingen 
wichtige Straßen weiter ins innere Litauen und nach Rußland. 

Der Salzhandel brachte hier den größten Gewinn, weil 
der Artikel damals in Litauen gänzlich fehlte. Die Stadt 
Kauen übte über alles aus Preußen kommende Salz ein un— 
bedingtes Stapelrecht. In der Stadt befand ſich eine Danziger 
Niederlaſſung, die den Handel nur in großhändleriſcher Weiſe 
betrieb; fie jandte ihre Faktoren durch ganz Litauen bis tief 
nach Rußland hinein. Alljährlich wurden von Danzig die Salz— 
ſchiffe abgeſandt.“ Wenn im Frühjahr die Waſſer vom Eife 
frei waren, kehrten die Schiffe mit den Produkten Litauens 
zurück. Als ſolche werden hauptſächlich genannt: Holz, Aſche, 
Wachs und Pelzwerk.“ Als ſpäter Wilna im Handel das Über— 
gewicht über Kauen gewann, wurde das Salz dort auf den 


1 H. U. B. V, 786. — 2 H. R.2 VI, 389 und 445. 
» Hirſch, S. 162. — gl. H. U. B. V, 1084. 

5 Vgl. H. U. B. VIII, 111, 8 6. 

e Hirſch, S. 164. — ? Hirſch, S. 165— 166. 
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Stapel gebracht (nach 1470). Infolgedeſſen verfiel das Kontor 
zu Kauen mehr und mehr, bis es 1540 tatſächlich aufgelöſt / 
wurde.“ ö 

Die Ausfuhr Danzigs beſchränkte ſich nicht allein auf 
Litauen und Polen, auch in den ſkandinaviſchen Reichen hatte 
man ein vorzügliches Abſatzgebiet. Namentlich auf dem däniſchen 
Schonen, in den beiden Heringsplätzen Skanör und Falſterbo, 
ſpielte der Salzbetrieb eine Hauptrolle. Das Salzen der Heringe 
erforderte große Mengen Salz, und die Lüneburger Salinen 
waren nicht imſtande, den Bedarf allein zu decken. 

Es wird an dieſer Stelle angebracht ſein, auf die Bedeu— 
tung der ſchonenſchen Märkte für den Salzbetrieb hinzuweiſen. 
Der Salzhandel befriedigte hier nicht nur den umfaſſenden 
Bedarf, ſondern die beiden Orte bildeten auch, namentlich im 
14. Jahrhundert, einen Salzmarkt für den Norden Europas 
überhaupt. Zu einer Zeit, wo die Nautik noch wenig entwickelt 
war, bot Schonen dem Verkehr aus dem Weſten in das baltiſche 
Meer eine bequeme Zwiſchenſtation, wo der Schiffer, um der 
weiten und gefährlichen Reife um das Falſterbo-Riff in die 
Oſtſee aus dem Wege zu gehen, ſeine Waren abſetzen konnte. 
Zu dieſer Zeit ſpielten neben den wendiſchen, hauptſächlich die 
ſuiderſeeiſchen Städte, die ſogenannten Umlandsfahrer, unter 
ihnen an erſter Stelle Kampen, im ſchonenſchen Salzhandel eine 
Hauptrolle. 

Als nun mit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
die hanſiſche Schiffahrt immer leiſtungsfähiger wurde, brauchte 
man Schonen nicht mehr als Umſchlagsplatz, ſondern man fuhr 
durch den Sund in die Oſtſee.? Die Stapelplätze für Baien⸗ 
ſalz wurden in die preußiſchen und livländiſchen Städte verlegt. 
Damit hängt zuſammen, daß erſt jetzt die preußiſchen Städte 


1 Hirſch, S. 282 ff. 
2 Schäfer, Das Buch des lüb. Vogts auf Schonen, Einl. S. 64 — 72. 
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ſich lebhafter am Baienhandel beteiligten, der bis dahin faſt 
ausſchließlich in den Händen der wendiſchen und ſuiderſeeiſchen 
Genoſſen gelegen hatte. 

Die Teilnahme Danzigs an dem Handel nach Livland und 
Nowgorod blieb gering. Hier brachten die livländiſchen Städte 
allmählich den Verkehr ganz in ihre Hand, an erſter Stelle 
Reval und Riga. Von Riga aus benutzte man die Düna, 
um in das Innere des Landes zu gelangen; von Reval aus 
fuhr man in den finniſchen Meerbuſen, dann durch die Newa, 
den Ladoga-See in die Wolchow nach Nowgorod. Oder man 
benutzte die Landwege, die von Riga und Reval in das Innere 
Rußlands führten.“ 

Nicht unbedeutend auch war die Salzausfuhr Revals nach 
Finnland.? 

Das Salgzgeſchäft muß ein ſehr einträgliches geweſen ſein; 
denn gerade die livländiſchen Städte ſtellten einen bedeutenden 
Anteil an den Baienfahrten dar.“ 

Ein wichtiges Abſatzgebiet für das Baienſalz war natur: 
gemäß auch das dichtbevölkerte Flandern. Es wurde nebſt 
Poitou⸗Wein und anderen franzöſiſchen Waren auf den Brügger 
Stapel gebracht und von da weiter durch Flandern verkauft; 
ja wir können annehmen, daß es auf der Brügge-Kölner 
Straße an den Rhein gelangte. An dem Handel beteiligten 
ſich weniger die Flandrer ſelbſt; ſie hatten in ihrer großartig 
entwickelten Tuchinduſtrie eine hinreichende Erwerbsquelle, ſo daß 
ſie die Frachtſchiffahrt anderen Völkern überlaſſen konnten.“ 


1 Hirſch, S. 154 ff.; Schäfer, Die Hanſeſtädte, S. 185. Vgl. H. U. 
B. V, 512, 516, 807, 997, 1084, 1093, $ 10, 11; Livl. Urkdb. II, 1228 
(Regeſten), IV, 1726, 1730, V, 2569, VI, ad R. 2096. 

2 Vgl. Livl. Urkdb. V, 2438. 

Vgl. Stieda, Schiffahrtsregiſter, i. d. H. G. Bl. 1884. 

4 Hirſch, S. 121. 
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Die hanſiſchen Kaufleute werden in erſter Linie das Salz ge: 
bracht und weiter verhandelt haben.“ 

Während die Flandrer ſich alſo weniger an einem aktiven 
Handel beteiligten, iſt von den nördlichen Niederlanden, von 
Holland und Seeland, gerade das Gegenteil zu berichten. 

Um die Handelsverhältniſſe beſſer zu verſtehen, müſſen wir 
einen Blick in das politiſche Gebiet tun. Von den Städten 
der heutigen Niederlande haben nur Kampen, Deventer, Zütfen, 
Zwolle, Harderwijk, Elborg, Doesborg Doetinchem und Haſſelt 
zur Hanſe gezählt, vorübergehend auch Groningen, Stavoren, 
Sneek, Bolsward und Hindelopen. Die Frieſen der Graf— 
ſchaften Holland und Seeland, alſo der Landſchaften zwiſchen 
Vlie und Swin, haben nie zur Hanſe gehört.? 

Die Bewohner dieſer Gebiete waren von jeher tüchtige 
Seeleute. Bis in die Zeiten der Karolinger laſſen ſie ſich als 
Händler und Seefahrer verfolgen. Es war eine ländliche, durch— 
weg bäuerliche Bevölkerung, die von Kindesbeinen an mit dem 
Waſſer vertraut war. Der Schiffahrtsbetrieb ruhte ganz über⸗ 
wiegend auf ihr. Das ſtädtiſche Element trat noch im 16. Jahr: 
hundert ganz zurück.“ 

Früh ſchon erſchienen die Frieſen in der Oſtſe.. Im 
13. Jahrhundert werden ſie von Lübeck und Zwolle als Kon— 
kurrenten im Oſtſeehandel angeſehen, denen es nicht erlaubt 
ſein dürfe, in direkter Fahrt nach Gotland zu ſegeln.“ Aber 
es iſt den Hanſen nicht gelungen, ſie aus der Oſtſee fernzuhalten. 
Im Gegenteil, mehr und mehr haben ſie ſich dort eingeniſtet. 


1 Vgl. die Privilegien der Herzöge von Brabant für den Handel 
der hanſiſchen Kaufleute auf dem Markt zu Antwerpen: H. U. B. II, 
266; V, 874; desgl. H. U. B. III, 499: Privileg Ludwigs III. von 
Flandern für den Handel in Flandern, 1360, Juni 14. 

2 Schäfer, Die Hanſe, 1903, S. 39. 

3 Schäfer, Deutſchland zur See, S. 17. 

4 H. U. B. I, 1154; Schäfer, Die Hanſeſtädte, S. 63; Schäfer, 
Das Buch des lüb. Vogts, Einl. S. 66. 
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Recht empfindlich wurde ihre Konkurrenz zuerſt im 15. Jahr⸗ 
hundert, bei Gelegenheit des Krieges, den die wendiſchen Städte 
1427—35 gegen Dänemark führten. Der daͤniſche König hatte 
ihnen große Handelsvorteile zugeſtanden“, und die Holländer 
haben dieſe denn auch zum Schaden der Hanſen rückſichtslos 
ausgenutzt. Eine heftige Spannung trat allmählich ein. Die 
Vereinigung Hollands mit dem kräftig aufſtrebenden Burgund 
(1433) mußte die Entwicklung des holländiſchen Handels be— 
günſtigen und damit zugleich das feindliche Verhältnis zur Hanſe. 

Im Verkehr mit der Baie haben die Holländer früh eine 
wichtige Rolle geſpielt. Sie verſorgten nicht nur ihr eigenes 
Land mit den weſtfranzöſiſchen Produkten, ſondern erſchienen auch 
zahlreich in der Oſtſee. Gerade in Zeiten, wo die Preußen ſich 
wegen Kriegsgefahr nicht durch den Sund wagten, war das 
Baienſalzgeſchäft äußerſt gewinnbringend für die Holländer. In 
ſolchen Fällen blieb den preußiſch-livländiſchen Kaufleuten nichts 
anders übrig, als auf dem Landweg über Hamburg-Lübeck den 
Sund zu umgehen oder ſich der Vermittlung der Holländer zu 
bedienen. Jedenfalls wurden ſie im 15. Jahrhundert den Han— 
ſen ganz gefährliche Konkurrenten auch im Baienhandel.? In 
der Regel drückte die Ankunft einer holländiſchen Flotte in den 
preußiſchen oder livländiſchen Häfen die Salzpreiſe gewaltig 
herunter. Die Großhändler ſahen deshalb der Ankunft der 
Holländer nie ohne Beſorgnis entgegen, da in dieſem Falle 
geringer Gewinn für fie in Ausſicht ſtand.“ 

Wir haben geſehen, daß der Baienhandel hauptſächlich in 
den Händen von Nichtfranzoſen lag. In der Tat haben die 
Franzoſen lange Zeit die Ausnutzung ihres Handels den Frem— 


1 Hirſch, S. 127. 

2 Schäfer, Die Hanſe und ihre Handelspolitik, S. 24. 

Vgl. Stein, Handelsbriefe aus Riga und Königsberg, i. d. H. 
G. Bl. 1898. 
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den überlaſſen. Höchſtens nach Flandern und nach der Südküſte 
von England kam der franzöſiſche Kaufmann im Mittelalter 
mit ſeinen Waren. Dagegen iſt er bis ins 15. Jahrhundert 
hinein nicht im baltiſchen Meer zu finden. 1449 hören wir 
zum erſten Male, daß unter den aus der Baie zurückkehrenden 
Schiffen auch einige franzöſiſche ſich befanden.! Das Erſcheinen 
des „Peter von Rochelle“ in Danzig 1462 iſt auch noch eine 
Ausnahme. Die nationale Periode des franzöſiſchen Handels 
beginnt erſt mit Ludwig XI.? und damit auch ein Vordringen 
franzöſiſcher Kaufleute in bis dahin unbekannte Gebiete. Mit 
dem Ausgang des Jahrhunderts und beſonders im ſechzehnten 
befuhren franzöſiſche Schiffe ſchon in ziemlicher Anzahl die 
Oſtſee.“ 

Immerhin bleibt die Tatſache, daß die Hanſen vom 13. 
bis 16. Jahrhundert die Hauptrolle im Baienhandel geſpielt 
haben, und daß erſt dann die Holländer an ihre Stelle traten. 


e 
2 Pigeonneau, Histoire du commerce I, S. 2 und 400. 
3 Damus, i. d. Z. d. wpr. G. V. V, S. 36. 
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III. Lachrichten über die geſchichtliche 
Entwicklung des Handels. 


I. Die Anfänge des Handels. 


Die Anfänge der weſtfranzöſiſchen Salzinduſtrie reichen zu— 
rück bis ins frühe Mittelalter. Es möchte aber vergebliches 
Bemühen ſein, genau das Jahrhundert anzugeben, in dem die 
erſten marais salants angelegt worden ſind. Wenn Reclus 
in ſeiner Geographie Frankreichs! behauptet, daß die Salzge— 
winnung ſchon im 7. Jahrhundert an der Weſtküſte Frankreichs 
nachweisbar jet, jo bleibt er dafür den Beweis ſchuldig. Frei— 
lich unbedingt von der Hand zu weiſen iſt dieſe Behauptung 
nicht; denn im 7. Jahrhundert gründete der heilige Philibert 
auf Noirmoutier ein Benediktinerkloſter, und von der Tätigkeit 
dieſes Heiligen leiten die Bewohner von Noirmoutier ihre Kennt— 
nis der Seeſalzgewinnung her. Will man dieſe Überlieferung 
nicht gelten laſſen, ſo darf man doch mit Sicherheit behaupten, 
daß irgend ein beſonderes Intereſſe die Mönche nach dieſer ent— 
legenen Inſel geführt haben muß, und daß entweder ſchon zur 
Zeit ihrer Niederlaſſung dort Salz gewonnen wurde oder, was 
wahrſcheinlicher iſt, daß ſie den Betrieb dort heimiſch machen 
wollten. Daher können wir der Meinung Piets?, daß die erſten 


! Reclus, Nouvelle géèographie universelle II, ©. 509. 
2 Piet, Recherches sur l'ile de Noirmoutier, S. 36. 
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Anlagen von marais durch Mönche der Abtei ausgeführt ſeien 
und zwar im 8. Jahrhundert, beipflichten, zumal wir aus dem 
9. Jahrhundert ſchon die Nachricht haben, daß Schiffe in jene 
Gegenden kamen, um Salz zu holen.“ Aus derſelben Zeit (821) 
haben wir eine Verordnung König Ludwigs, der den Bewoh— 
nern der Meeresküſte das Recht zuſpricht, Salz zu gewinnen.? 
Sicher alſo im 9., vielleicht ſchon im 8. Jahrhundert hat man 
Salz an der franzöſiſchen Weſtküſte gewonnen. 

Soweit ein Handel über See mit dieſem Artikel ſtattfand, 
war er jedenfalls ſehr unbedeutend; es iſt kaum anzunehmen, 
daß er ſich über die weſtlichen und nordweſtlichen Küſtengebiete 
hinaus erſtreckte. Vorläufig wird er in der Hauptſache den Be— 
darf jener Gegenden befriedigt haben. Die Normannen, die 
bekanntlich ihre Züge bis in dieſe Gebiete ausdehnten, ſind 
vielleicht die erſten geweſen, die das franzöſiſche Seeſalz in 
entferntere Gegenden gebracht haben. Nach ihnen mögen dann 
öfters Schiffe aus dem Norden nach dem Weſten Frankreichs 
geſegelt ſein, um den wichtigen Artikel nach der Heimat fort— 
zuführen. 

Die erſten ſicheren Nachrichten über einen weſtfranzöſiſchen 
Handel weiſen uns in das 12. Jahrhundert. Es ſind engliſche 
Kaufleute, die in Poitou Wein holen, um ihn nach London zu 
bringen.“ Aus dem Ende desſelben Jahrhunderts beſitzen wir 
eine Urkunde, in der die Königin Alienore die Freiheiten der Inſel 
Oléron beſtätigt und ihren Bewohnern erlaubt, Wein und Salz 
ungehindert zu verkaufen.“ Daraus geht hervor, daß die Inſel 
Oléron um dieſe Zeit bereits eine wichtige Rolle im Wein- und Salz: 
handel ſpielte. Auch der Umſtand, daß im 13. Jahrhundert 


1 Translatio St. Philiberti, S. 90. 

2 Waitz, Verfaſſungsgeſch. IV2, S. 135 u. Anm. 3, 
H, U, B. I 13 und III, 603, A. 

4 Rymer, Foedera I, I, S. 75. 
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eine Sammlung von Seerechten (ſiehe S. 24) gerade nach 
ihr benannt wurde, beweiſt, welche Bedeutung unſere Inſel 
hatte. Wenn auch in dieſer Sammlung nur Wein als Ausfuhr: 
artikel angegeben iſt, ſo dürfen wir doch mit Sicherheit behaupten, 
daß auch der Salzexport bedeutend geweſen iſt. 

Daß die Weſtküſte Frankreichs, vor allem Bordeaux, Ro: 
chelle und Nantes, bereits am Anfang des 13. Jahrhunderts 
mit Deutſchland in Verbindung geſtanden hätte, wie Pigeonneau 
in ſeiner Handelsgeſchichtet ausführt, kann doch wohl ſchwerlich 
behauptet werden; bis jetzt wenigſtens fehlen darüber alle hiſto— 
riſchen Dokumente. 

Es iſt kaum zu leugnen, daß die Engländer, ſolange ſie 
die Weſtküſte Frankreichs in ihrem Beſitz hatten, auf den 
Märkten und im Handel die Hauptrolle ſpielten. Die fort— 
währenden Kämpfe aber, die ſie mit Frankreich führten, dann 
vollends der Verluſt der Bretagne und von Poitou, handelspolitiſch 
ſo wichtiger Küſtenſtrecken, mußten dem engliſchen Handel einen 
empfindlichen Stoß verſetzen und auch anderen Völkern den 
Weg in jene Gebiete eröffnen. Die Flandrer ſcheinen von 
dieſen die erſten geweſen zu ſein, die jene weſtlichen Geſtade 
aufſuchten. 

1226 hören wir zuerſt von ihnen; es werden uns 13 Schiffe 
genannt, die in der Gascogne, in Rochelle, bei St. Johannem 
(St. Jean d' Angély) und Senomannum (Saintes?) Wein luden. 
1227 finden wir Antwerper Kaufleute aus dem Lande Heinrichs 
von Brabant in St. Sammanum (Saintes ?), um eine Ladung 
Wein von dort nach Boſton (St. Botulfsmarkt) und Berwick 
zu führen.“ Dieſe Nachricht lehrt uns auch, daß die Flandrer 
und Brabanter nicht allein ihre Heimat mit den weſtfranzö— 


Pigeonneau I, S. 155-157. 
H. U. B. 1 198 und 201. 
r 
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ſiſchen Waren verſorgten, ſondern auch den Verkehr mit me 
land vermittelten. 

Deutſche Kaufleute können wir um dieſe Zeit noch nicht 
an der Weſtküſte Frankreichs nachweiſen. f 

Bis ins 12. Jahrhundert hinein kann ja von einem deut⸗ 
ſchen Seehandel kaum die Rede ſein. Die Nordſee war das 
einzige Meer, an dem das deutſche Reich ein unmittelbares 
Intereſſe hatte. An ſeinem Geſtade liegen die erſten Anfänge 
deutſchen Seeverkehrs. Die Fahrten vollzogen ſich ganz über: 
wiegend auf den Binnengewäſſern und dem Wattenmeer; doch 
hat man das offene Meer nicht ganz gemieden. Von den Mün⸗ 
dungsgewäſſern des Rheins, der Maas und Schelde gelangte 
man ſchon früh nach England. 

Das wurde anders, als die großartige Koloniſation der 
Oſtſeeländer vollzogen war (Mitte des 13. Jahrhunderts), die 
den Deutſchen zum Herrn der ganzen Südküſte des baltiſchen 
Meeres machte, von Kiel bis hinauf zum finniſchen Meerbuſen.“ 
Dieſe Koloniſation war „eine Kulturtat erſten Ranges“. Ihr 
verdanken wir die großartige Entwicklung unſeres mittelalter— 
lichen Verkehrs, unſere jahrhundertelange Vormachtſtellung auf 
den nordeuropäiſchen Gewäſſern.? 

Mit dem Emporblühen der deutſchen Oſtſeeſiedelungen 
entwickelten ſich Beziehungen zwiſchen den baltiſchen Gebieten 
und dem Weſten Europas. Es war die Zeit, wo der Kauf- 
mann zuerſt begann, feinen Gewinn im Vertrieb von Mafjen: 
produkten zu ſuchen, wo die Erträge des Ackerbaus und der 
Waldwirtſchaft, des Bergbaus und der Fiſcherei in den Ver— 
kehr kamen. Hatte man ſich bisher auf wenige, aber wertvolle 
und leicht zu transportierende Gegenſtände beſchränkt, ſo traten 
jetzt Handelsartikel auf, die nur in größeren Mengen Gewinn 


1 Schäfer, Deutſchland zur See, S. 5. 
2 Schäfer, Deutſchland zur See, S. 6. 
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bringen konnten und dem Verkehr einen ganz anderen Charakter 
gaben. Neben Getreide und Holz, Teer und Pech, Eiſen und 
Eiſenerzen wurde namentlich das Seeſalz ein beliebter Handels— 
gegenſtand.! Durch den Verbrauch dieſes Artikels trat der 
deutſche Kaufmann zuerſt in Verbindung mit dem Weſten 
Frankreichs. | 

Baienſalz wird in Deutſchland zuerſt erwähnt in einer 
Urkunde des Jahres 1276. Es iſt dieſe eine ſpätere Bearbeitung 
und Ergänzung einer Urkunde von 1262, die Baienſalz noch 
nicht aufführt.? Beide Urkunden enthalten eine Zollordnung 


- für die Hamburg beſuchenden fremden Kaufleute, und zwar find 


es Ausfuhrzölle. Es iſt anzunehmen, daß die Hamburger ſelbſt 
das Salz geholt haben. 

Noch ein anderes Dokument weiſt uns darauf hin. Wenn 
wir nämlich in dem älteſten hamburgiſchen Schiffsrecht, das nach 
Lappenbergs Ausführungen? älter als 1270 iſt, im Artikel 9 
Salz und Wein aus Rochelle erwähnt finden, ſo zeigt das, daß 
der hamburgiſche Handel ſich bis in jene Gegenden erſtreckte. Auch 
das lübiſche Schiffsrecht vom Jahre 12992 erwähnt im Ar: 
tikel 10 Wein aus Rochelle. Es ſind dieſes die erſten ſicheren 
Nachrichten vom Auftreten deutſcher Kaufleute an der fran— 
zöſiſchen Weſtküſte. Wir dürfen mit ziemlicher Gewißheit be— 
haupten, daß Ende des 13. Jahrhunderts die Handels— 
beziehungen der Hanſe zu Weſtfrankreich eröffnet wurden. 

Der gänzliche Mangel aber an weiteren Nachrichten läßt 
uns dieſen Verkehr noch als einen recht dürftigen und unbe— 
deutenden erſcheinen. Der faſt ununterbrochene Kriegszuſtand 
zwiſchen England und Frankreich ließ einen ausgedehnten Han— 


1 Schäfer, Deutſchland zur See, S. 7. 
H. U. B. I, 578, G. 204. 
3 Bappenberg, Hamb. Rechtsaltertümer I, Einl., S. 137; vgl. dazu 
H. G. Bl., 1900, S. 47. 
4 Lappenberg, S. 77. — 5 Lüb. Urkdb. II, 105. 
A gats, Der hanſiſche Baienhandel. 4 
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delsbetrieb nicht aufkommen. Auch der Friede von Chartres 
(1299) ſchaffte noch keine günſtigeren Bedingungen, da Phi- 
lipp IV. den Kampf gegen Flandern fortſetzte. Infolgedeſſen ge⸗ 
rieten auch Holland und Brabant, die zu Frankreich hielten, mit 
Flandern in Konflikt. Man ſuchte ſich gegenſeitig die Handelsſchiffe 
wegzufangen: Flandriſche Schiffer plünderten ein holländiſches 
Schiff bei Rochelle.“ 

Mußten ſchon dieſe kriegeriſchen Wirren lähmend auf den 
Handelsverkehr einwirken, ſo führten Ausfuhrverbote des franzö— 
ſiſchen Königs vollends eine Unterbrechung herbei. 1302 unterſagte 
nämlich Philipp IV. die Ausfuhr von Wein, Getreide und anderen 
Waren. Von dieſem Verbot ſollten diejenigen Kaufleute nicht 
betroffen werden, denen die Ausfuhr durch Vertrag zugeſtanden 
war, unter der Bedingung jedoch, daß ſie die Waren nicht in 
Feindesland führten und ſich erſt die Erlaubnis des Königs 
holten.? 

Schärfer gefaßt war das Ausfuhrverbot von 13045, das 
ein langes Verzeichnis von Waren enthält. Unter dieſen iſt 
Wein genannt, merkwürdigerweiſe Salz nicht; doch geſtattet uns 
die Schlußbemerkung: et quascumque merces etiamsi in pr- 
sentibus non nominentur, quas pro nominatis expresse 
volumus haberi, auch Salz zu den verbotenen Ausfuhrartikeln 
zu rechnen, da Poitou und Saintonge, die Gebiete alſo, die 
hauptſächlich am Salzexport beteiligt waren, ausdrücklich ge— 
nannt werden. 

Erſt mit dem Jahre 1305, in dem der Friede zwiſchen 
Frankreich und Flandern zuſtande kam, ſchienen beſſere Zeiten 
für den Handel anzubrechen, zumal 1308 ſich Eduard II. von 


1 H. U. B. II, 71, A. 1; III, S. 422 (Schreiben Philipps vom 
10. Oktober 1306). 

2 Ordonnances des rois de France I, S. 351. 

3 Ordonnances I, S. 422. 
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England mit Iſabella, der Tochter Philipps IV., vermählte. 
Die engliſchen Kaufleute nutzten die günſtige Lage nach Kräften 
aus. Es wird uns berichtet, daß zur Krönungsfeier allein 1000 
Faß Wein aus der Gascogne geholt wurden.“ Auch nach Poitou 
fuhr man: Ein Bürger von Lynn, der in Nantes Lampreten 
und in Poitou Salz geladen hatte, wurde von deutſchen Schiffern 
1311 geplündert.? 

Ob in jenen Jahren auch deutſche Kaufleute die Küſte 
von Poitou aufgeſucht haben, darüber haben wir keine direkte 
Nachricht. Doch glaube ich daraus, daß ein Kölner Bürger 
108 Tonnen Gascogner Wein nach Holland verkauftes (1316), 
ſchließen zu dürfen, daß die deutſchen Kaufleute in dem weſt— 
franzöſiſchen Handel nicht zurückblieben. 

Der Friede zwiſchen England und Frankreich war nur von 
kurzer Dauer. Schon 1324 begannen die Feindſeligkeiten wieder. 
Nach einer 10 jährigen Waffenruhe, die mit der Ermordung 
Eduards II. eintrat, folgten dann jene gewaltigen Kämpfe, 
die über 100 Jahre die beiden Nationen in Atem gehalten 
haben. Bis zum Frieden von Bretigny (1360) liegen nur ganz 
vereinzelte Nachrichten über den weſtfranzöſiſchen Handel vor. 
1342 finden wir Bürger von Kampen in Rochelle.“ 1351 
lieferte ein hanſiſcher Kaufmann, Johann Lange, 22 Faß Gas— 
cogner Wein nach London.“ 

Ein Jahr nachdem der Friede von Brétigny die Ruhe im 
Weſten vorläufig wiederhergeſtellt hatte, begannen im Oſten die 
Kämpfe der Hanſeſtädte mit Waldemar von Dänemark, die erſt 
1370 durch den Stralſunder Frieden ihren Abſchluß fanden. 
Wir begreifen leicht, daß bis dahin nicht eine Spur von Han— 


Pauli, Geſchichte von England IV, S. 205. 
H. J. B. II, 824, 


® Kunze, Hanſeakten aus England, 60. 
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delsverkehr der Hanſe mit Weſtfrankreich vorhanden iſt. Der 
Handel war ſchweren Hemmniſſen unterworfen und lag zeitweiſe 
durch Handelsverbote ganz darnieder.! 

Dagegen finden wir andere Nationen, die von den han— 
ſiſch⸗däniſchen Verwicklungen nicht berührt wurden, in den weit: 
lichen Gewäſſern. Das Privileg Eduards III. an die flandriſchen 
Kaufleute vom Jahre 1363 weiſt auf Beziehungen derſelben zu 
Bayonne hin.? Andeutungen auf einen Verkehr zwiſchen England 
und der Gascogne finden ſich gleichfalls im Jahre 1363.“ Die 
Kamper holten Wein und Salz in der Baie und brachten es 
namentlich nach Schonen.“ 

Erſt als der Friede mit Dänemark geſchloſſen war, treffen 
wir auch wieder deutſche Kaufleute auf den weſtfranzöſiſchen 
Handelsplätzen. 1370 holte ein lübiſcher Schiffer für einen 
Engländer Salz aus der Baie.“ Die häufigen Räubereien der 
Normannen“, die den Handel ſehr beeinträchtigten, machten 
Verhandlungen mit dem franzöſiſchen König notwendig. Karl V. 
erwies ſich den Hanſen freundlich und verbot ſeinen Ausliegern, 
die hanſiſchen und preußiſchen Schiffe zu beläſtigen (Herbſt 1375).“ 
Doch hörten damit noch keineswegs die Plünderungen auf. 
So wurden im Jahre 1378 24 preußiſche Schiffe von der 
Küſte der Normandie aus angefallen. Karl V. verſprach den 
Geſchädigten Erſatz und bemühte ſich, die Hanſen von ſeiner 
wohlwollenden Geſinnung zu überzeugen.“ 

Weniger freundlich war in dieſer Zeit das Verhältnis zu 
England. Die Neutralität der hanſiſchen Schiffe wurde in dem 


Schäfer, Die Hanſeſtädte, S. 356. 

2 H. U. B. IV, 76, A. 1. - H. U. B. IV, 99, A. 1. 

4H. U. B. IV, 105; Schäfer, Das Buch des lüb. Vogts, Einl., S. 66. 
5 Kunze, Hanſeakten, 197. 
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wieder ausgebrochenen Kriege der beiden Weſtmächte mehrfach 
verletzt. Beſonders hatten ſich die Preußen über die Engländer 
zu beklagen. 1375 hören wir, daß ein Danziger Bürger, Her— 
mann Hallembergh, auf der Fahrt von Bordeaux von Engländern 
ſeines Weines beraubt wird.“ Verſchärft wurde der Konflikt da— 
durch, daß die Engländer am 12. Mai 1385 den Preußen 
ſechs Schiffe im Swin wegnahmen.? Sofort wurde alles engliſche 
Gut in den preußiſchen Häfen mit Arreſt belegt. Gleichzeitig 
ging eine. Geſandtſchaft nach England. Bei den Verhandlungen 
kam der Schaden, den man in letzter Zeit von den Engländern 
erlitten hatte, zur Sprache, und wir erfahren, daß 1378 ein 
Danziger Bürger, Tidemann Stiker, als er mit vielen anderen 
Schiffen aus der Baie kam, an der engliſchen Küſte beraubt 
wurde.“ Dieſe Nachricht iſt vor allem deshalb von Intereſſe, 
weil wir hier zum erſten Male von Danziger Schiffern in der 
Baie hören. 

Der Verkehr der Preußen an der Küſte von Poitou und 
namentlich in der Baie muß um dieſe Zeit ſchon ziemlich be— 
deutend geweſen ſein. Der Hauptanteil an dieſem Verkehr war 
ohne Zweifel auf ſeiten Danzigs, das ja ſeit etwa 1380 den 
preußiſchen Großhandel zum größten Teil an ſich brachte.“ Auch 
Reval iſt ſchon lebhaft an dem Baienſalzhandel beteiligt. Es 
kamen dorthin: | 

1978 l Fundert Saz 457 Koll. 
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2 Koppmann, Die preuß.⸗engl. Beziehungen der Hanſe, i. d. H. G. 
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Betrachten wir dazu die fortwährenden Klagen der Hanſen 
über Plünderung durch die Normannen, Bretonen und Eng⸗ 
länder“, jo ſehen wir, daß der Baienhandel in den achtziger 
Jahren in kräftiger Blüte ſtand. 

Bereits waren die Hanſen auch ſtark an der engliſchen 
Einfuhr beteiligt. 1381 ſollte ein Danziger Schiffer für einen 
Londoner Kaufmann Salz in der Baie laden.“ 1383 erhielten 
hanſiſche Kaufleute von König Richard II. die Erlaubnis, eine 
Ladung ſchonenſchen Herings gegen Zahlung der üblichen Zölle 
nach Bordeaux auszuführen, um dafür Wein nach England 
zurückzubringen.“ 1386 wurde ein preußiſcher Schiffer von König 
Richard für die Fahrt nach Bordeaux geleitet.“ 1384 beklagten 
ſich zwei Londoner Kaufleute über den Anſpruch der Hanſen 
auf Ausdehnung der für ihre heimiſchen Waren gewährten 
Zollfreiheit auch auf ihre nicht aus Deutſchland ſtammende Ein— 
fuhr und erwähnten dabei ausdrücklich das Baienſalz', ein 
Beweis, daß dieſes damals ſchon in Mengen nach London ge— 
kommen ſein muß. 

Aus allen dieſen Tatſachen geht deutlich hervor, daß die 
Beziehungen der Hanſe zur Baie ſchon recht rege waren. Nicht 
zum wenigſten hat dazu die freundliche Geſinnung beigetragen, 
die der franzöſiſche König Karl VI. den Hanſen bezeigte. Da 
er mit den Engländern, die bereits ihre franzöſiſchen Plätze 


H. R.! III, 144, 358. 13872) plünderten die Normannen einen 
Holk mit Salz in der Baie (H. R.! III, 341, § 3). 1388 nahmen die 
Engländer eine Stralſunder Kogge, die mit Wein beladen von Rochelle 
nach London wollte (Kunze, Hanſeakten, 345, $ 4). 1389 raubten die 
Engländer einem Schiffer aus Zierikſee, der von Rochelle nach dem Swin 
ſegelte, 22 Faß Poitou⸗Wein (Kunze, Hanſeakten, 329, § 18). 

2 H. R. 1 III, 404, A, 5 30. 

® Kunze, Hanſeakten, 219; vgl. Kunze, 265: 1391 Alone Richard II. 
hanſiſchen Kaufleuten Getreide nach Bordeaux und Bayonne auszuführen 
gegen eine Rückfracht Wein. 
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bis auf einige wenige verloren hatten, im Kampfe ſtand, dieſe 
ihrerſeits mit den Hanſen fortwährende Reibereien hatten, ſo 
iſt erklärlich, daß Karl den deutſchen Kaufleuten gern den Weg 
in ſeine neuen Beſitzungen eröffnete und ihren Wünſchen ent⸗ 
gegenkam.“ 

Im Jahre 1388 wurden endlich durch den Marienburger 
Vertrag die Feindſeligkeiten zwiſchen England und Preußen 
beigelegt. Die Engländer gelobten den Preußen Schadenerſatz; 
dafür erhielten ſie das Recht, in jeder Hafenſtadt Preußens an— 
zulegen und ihre Waren zum Verkauf zu bringen.? 

Aber dem ſo friſch aufgeblühten Verkehr ſtellten ſich bald neue 
Hinderniſſe in den Weg. Streitigkeiten der Hanſe mit Flandern 
veranlaßten im Auguſt 1388 die Verlegung des Stapels von 
Brügge nach Dordrecht. Jeder Handel mit Flandern war ver— 
boten“, die wichtigſten Artikel, Baienſalz und Poitou⸗Wein, durften 
nur auf den Dordrechter Stapel gebracht werden. Es wurde 
ſtreng unterſagt, ſie an irgend einen Flandrer zu verkaufen.“ 
Der Graf von Holland gewährte zwar für dieſe Artikel möglichſt 
günſtige Zollſätze'; aber es läßt ſich denken, daß die unſicheren 
Verhältniſſe, die ſich jeden Augenblick wieder ändern konnten, 
den Kaufmann nicht zu den weiten Fahrten nach der Baie 
verlockten. Immerhin haben wir aus dem Jahre 1390 eine 
Beſcheinigung des in Dordrecht weilenden deutſchen Kaufmanns 
über den Ankauf von dreizehn Hundert Salz auf dem Dord— 
rechter Stapel.“ 


Zwar war mit der Rückkehr des Kaufmanns nach Brügge 
(Ende 1392) hier ein auf ſicheren Grundlagen ruhender Handel 
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wieder möglich. Doch fehlen uns aus den nächſten Jahren 
beſtimmte Nachrichten. Wir hören nur, daß die Vitalienbrüder 
Schiffe plünderten, die aus Frankreich mit Ol, Wachs, Honig, 
Wein und anderen Gütern kamen.! Ihr Treiben, welches be— 
kanntlich mit den däniſch-mecklenburgiſchen Kämpfen im Zus: 
ſammenhang ſtand, wird es hauptſächlich geweſen ſein, das die 
Kaufleute vor weiteren Fahrten zurückſchreckte.? Nur ein Fall 
iſt bekannt, wo ein Danziger Bürger Salz in der Baie holt: 
1397 fiel Klaus Rogge, als er von der Baie nach Preußen 
ſegelte, einem Seeräuber in die Hände.“ 

Erſt als mit dem Ende des Jahrhunderts die Verhältniſſe 
im Norden zur Ruhe gekommen waren, konnten Handel und 
Schiffahrt ſich wieder entfalten. So ſehen wir denn, daß mit 
dem neuen Jahrhundert auch der Baienhandel einen ungeahnten 
Aufſchwung nimmt. 


2. Die Blütezeit des Handels. 

Reichlich hundert Jahre waren verfloſſen, ſeit deutſche Schiffe 
zum erſten Mal in den weſtfranzöſiſchen Gewäſſern aufgetaucht 
waren. Geſchickt hatten es die hanſiſchen Kaufleute verſtanden, 
ihre Konkurrenten, die Engländer und Flandrer, zu verdrängen 
und den ganzen Baienhandel allmählich an ſich zu bringen. Jetzt, 
zu Beginn eines neuen Jahrhunderts, ſtanden ſie als die Be— 
herrſcher der weſtfranzöſiſchen Märkte da, in erſte Linie aber die 
Kaufleute der preußiſchen Städte. 

Da die Preußen mit den Engländern ſeit 1398 wieder 
auf Kriegsfuß lebten“, gerieten ihre Handelsflotten häufig mit 
ihnen zuſammen. 1402 wurden an der Küſte der Bretagne bei 


F 

2 Daenell, Geſchichte der deutſchen Hanſe, S. 97, 116, 122 — 124. 
R 381.877, 

5 eben i. d. H. G. Bl. 1883, S. 119—122. 
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Cap le Raz zwei preußiſchen Kaufleuten 92 Faß Rocheller Wein 
geraubt.“ 1403 verlor ein Danziger Kaufmann ein Schiff mit 
einer Salzladung im Wert von 1114 Nob., andere preußiſche 
Kaufleute verloren Salz im Wert von 400 Nob.? 

Auch aus nichtpreußiſchen Häfen finden wir Kaufleute im 
Weiten Frankreichs. Stettiner holten Wein in Bayonne.“ 1404 
büßten Stralſunder und Greifswalder eine Menge Salz ein, 
das ſie wahrſcheinlich in der Baie geladen hatten.“ Ein anderer 
Stralſunder hatte den Verluſt von 14 Faß Rocheller Wein zu 
beklagen.“ Alle dieſe Nachrichten beweiſen uns, daß die Be⸗ 
ziehungen zur Baie in dieſen Jahren ſehr lebhaft geweſen ſein 
müſſen. Selbſt der Orden ſcheint an dem Handel beteiligt ge— 
weſen zu ſein. 1404 bat nämlich der Hochmeiſter Konrad von 
Jungingen König Karl VI. von Frankreich um Rückgabe eines 
Ordensſchiffes, das in portu Britannie genommen ſei.“ 

Dieſer lebhafte Verkehr war nicht von langer Dauer. 
Die in Frankreich zwiſchen den Häuſern Orleans und Burgund 
ausbrechenden Kämpfe riefen auch die Engländer wieder auf 
den Plan. Mit einer großen Flotte erſchienen ſie 1405 im 
Kanal und nahmen im Swin 2 Hamburger Schiffe. Der 
Kaufmann zu Brügge warnte daher Hamburg und die 
übrigen Hanſeſtädte vor der Fahrt in die weſtlichen Gewäſſer.“ 
Infolgedeſſen ſcheint die Schiffahrt vorläufig ganz eingeſtellt zu 
ſein. Erſt 1409 hören wir wieder von zwei preußiſchen Schiffen 
in der Baie.“ 

Der Friede und Handelsvertrag zwiſchen England und 
Preußen vom Jahre 1409“ konnte dem preußiſchen Handel 

1 H. R. 1 V, 9. 

2 Kunze, Hanſeakten, 317, 88 18, 19. 

H. R.! V, 159. — * Kunze, 345, § 18. 

H. U. B. V, 621, 8 10. 


H. R.1 V, 201. — 2 H. U. B. V, 667. 
Sattler, Handelsrechnungen, S. 96. — » Hirſch, S. 103. 
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wenig Vorteil bringen; denn das ſchwere Mißgeſchick des Ordens 
im polniſchen Kriege und die anarchiſchen Zuſtände in Preußen! 
mußten jede kaufmänniſche Unternehmungsluſt lähmen. Ganz 
allerdings hat der Verkehr nicht geruht: 1410 finden wir den 
Danziger Johann Broke in der Baie, um dort Salz und Kane— 
vas zu laden.” 

In den folgenden Jahren mehren ſich die Nachrichten wieder. 
Ein Danziger Schiffer, Gervinus von Buren, lud 1411 zwölf 
Hundert Salz in Brouage? — die erſte Erwähnung von Brou— 
ager Salz — um ſie nach Riga zu führen. Da mittlerweile 
das Verhältnis der Stadt Danzig zu den Engländern ſich wieder 
verſchlechtert hatte“, begegnen wir auch wieder preußiſchen Klagen 
über engliſchen Seeraub. Am 1. Mai 1412 ſchrieb der Hoch- 
meiſter an Heinrich IV., daß ein Rigaer Schiff auf der Fahrt 
nach der Baie beraubt worden ſei.“ In demſelben Jahre wurde 
ein hanſiſches Schiff, das in Rochelle Wein holen ſollte, ge— 
plündert.“ 1413 fielen zwei preußiſche Holke, die mit Wein 
beladen von Rochelle kamen, bei der Inſel Belle-Ile den Eng: 
ländern in die Hände.“ 

Bis jetzt ſteht feſt, daß in erſter Linie die preußiſchen 
und livländiſchen Städte den Baienhandel betrieben, und daß 
die anfangs ſo tätigen Flandrer faſt vollſtändig verdrängt waren. 
Neben den Preußen kommen in Betracht hauptſächlich nur noch 
die Kamper, die bereits früher lebhaften Anteil an den Welt: 
fahrten nahmen.“ Sie ſcheinen jetzt neben den Preußen eine Haupt⸗ 
rolle in der Baie geſpielt zu haben. Im Jahre 1414 nämlich 
erteilte Herzog Johann von der Bretagne gerade ihnen ein 
Privileg für den Handel in ſeinem Reich.“ 


1 Hirſch, S. 104. 

2 Kunze, Hanſeakten, 307. — 3 H. R. 2 I, 385, § 4. 

4 Hirſch, S. 104. 

o H. U. B. V, 1047. — „ H. R. 2 VII, S. 729, $ 31. 

7 H. U. B. V, 1099. — ® Vgl. oben S. 52. — 9 H. U. B. V, 1123. 
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Bald brachen wieder ſchwere Zeiten für den Baienhandel 
herein. 1415 ging der Kampf zwiſchen England und Frank— 
reich, der ſeit dem Jahre 1389 durch Stillſtandsbeſchlüſſe immer 
wieder hinausgeſchoben war, von neuem los. Natürlich litt 
darunter der hanſiſche Handel nicht wenig. Namentlich die 
Engländer machten ſich wieder unangenehm bemerkbar. In 
Konſtanz weilende Ratſendeboten der Hanſeſtädte erhoben heftige 
Klagen wider ſie (1417). Bereits hatten ſie zehn hanſiſche 
Schiffe, die aus der Baie kamen und Salz an Bord hatten, 
nach England aufgebracht.“ 

Weit ſchlimmer aber als dieſer Gewaltakt war ein anderer, 
den die Engländer im Jahre 1416 verübten, und der die Han: 
ſen durch ſeine Folgen aufs ſchwerſte ſchädigte. Die Engländer 
hatten nämlich hanſiſche Schiffe mit Beſchlag belegt und ſie 
gezwungen, an dem Kampfe gegen die Franzoſen und deren 
Verbündete, die Spanier, teilzunehmen?. Dieſe ſahen darin 
einen Akt offener Feindſeligkeit, für den ſie Rache zu nehmen 
entſchloſſen waren. Als nun im Jahre 1419 eine hanſiſche 
Kauffahrteiflotte von 40 Schiffen, unter denen auch einige aus 
Flandern ſich befanden, in die Nähe von Rochelle gekommen 
war, wurde ſie dort von einer ſpaniſchen Flotte angegriffen und 
überwältigt“. 

Eine hanſiſche Tagfahrt beſchloß, durch Vermittelung der 
Flandrer von den Spaniern Erſatz zu fordern. Allein die 
Flandrer waren nicht geneigt, die hanſiſche Angelegenheit mit 
der ihrigen zu verquicken, um ſo weniger, als kurze Zeit nach 
dem Überfall von Rochelle hanſiſche Seeleute im Hafen von 
Brügge einen galiziſchen Holk weggenommen hatten, was bei 


1 H. R.! VI, 451. 

2 Häbler, Der hanfiſch⸗ſpaniſche Konflikt von 1419, i. d. H. G. Bl. 
1894, S. 54. Vgl. auch H. R.1 VI, 451. 

H. R. 1 VII, 145. 
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den Flandrern große Verſtimmung hervorrief. Der Kaufmann 
zu Brügge, der die unfreundliche Geſinnung der flandriſchen 
Kommunen zunächſt zu fühlen bekam, lehnte jede Verantwortung 
ab, bat aber doch die Hanſeſtädte, das Schiff feſtzuhalten, wenn 
es einen Hafen anlaufen ſollte.“ 

Dieſer Brief iſt in durchaus kriegeriſchem Sinne gehalten. 
Um nicht von den Spaniern aus dem Weſten verdrängt zu 
werden, rät der Kaufmann, ſich den Engländern anzuſchließen, 
die ſich eben zu einem Vergeltungszuge gegen Spanien rüſteten. 
Auf die Vermittelung Flanderns dürfe man ſich nicht ver⸗ 
laſſen; man ſolle vielmehr tatkräftig gegen die Spanier vor⸗ 
gehen und die Wegnahme ſpaniſchen Gutes geſtatten. 

Doch zunächſt mußte man ſich wegen des galiziſchen Holkes 
mit Flandern verſtändigen. Recht verwickelt wurde die An— 
gelegenheit für die Hanſen, als bekannt wurde, daß die Räuber 
in Danzig gelandet ſeien und vom Hochmeiſter freies Geleit 
erhalten hätten. Der Rat von Brügge drohte jetzt mit Be⸗ 
ſchlagnahme aller Danziger Güter, wenn nicht bald Genugtuung 
geleiſtet würde.? Die Sache wurde nunmehr auf einem preußi- 
ſchen Städtetag ernſtlich verhandelt. Der Hochmeiſter rechtfertigte 
ſein Verhalten in einem Brief an die vier Lede, und damit 
ſcheint der Zwiſchenfall erledigt zu ſein.“ 

Während nun die Hanſen die Spanier durch Wegnahme 
ihrer Güter zum Nachgeben zu bringen ſuchten“, erlangten die 
Flandrer vom ſpaniſchen König die Erlaubnis, ſich durch eine 
Steuer von 5 Prozent auf ſpaniſche Waren für ihren Schaden 
bezahlt zu machen (1420).“ Sie ſcheinen ſogar im Verein mit 
den Holländern die Lage für ſich ausgenutzt zu haben, indem 


ı H. R. 1 VII, 145; Häbler, S. 56/7. 

2 H. R. 1 VII, 231. 

„ H. R. 1 VII, 283; dazu Häbler, S. 59/60. 
H. R. 1 VII, 186. 

5 H. R. 1 VII, 576. 
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ſie hanſiſche Schiffer in Dienſt nahmen und nach dem Weiten 
fuhren. ! 

Unterdeſſen herrſchte zwiſchen den Hanſen und Spaniern 
ein tatſächlicher Kriegszuſtand. Auch die Bretonen miſchten ſich 
als die Bundesgenoſſen der Spanier ein. Die flandriſchen Ge— 
wäſſer waren ſehr unſicher, ſodaß Brügge 1424 vor der Fahrt 
dorthin warnte.“ Dadurch litt der Handel Brügges, und der 
Rat der Stadt nahm allmählich eine weniger ſchroffe Haltung 
gegenüber den Hanſeſtädten an, ſo daß 1425 eine neue Ver⸗ 
ſtändigung zuſtande kam. Jetzt konnte man daran denken, 
auch mit Spanien wieder auf friedlichen Fuß zu kommen. Auf 
ein Schreiben des Lübecker Hanſetages vom Jahre 1426“ er⸗ 
klärte ſich der ſpaniſche König ſogar bereit, mit den Hanſen in 
Rochelle zu verhandeln.” Aber bei dem Verſprechen blieb es; 
wir hören auch in den nächſten Jahren nur von gewalttätigen 
Schritten der Spanier.“ Erſt das im Jahre 1431 erlaſſene 
Verbot gegen den Gebrauch von ſpaniſcher Wolle im ganzen 
Gebiet der Hanſen verhieß größere Wirkung.“ Flandern, das 
am meiſten durch dieſes Verbot litt, bemühte ſich jetzt ernſtlich 
um eine Verſöhnung der Gegner und erlangte vom ſpaniſchen 
König die Zuſage, mit der Hanſe in Brügge zu verhandeln.“ 
Jedoch die erwartete Geſandtſchaft erſchien nicht.“ Dagegen hörte 
man wieder von Beraubung und Bedrohung hanſiſcher Schiffe 
durch ſpaniſche Auslieger. Die Folge war, daß das Woll: 
verbot von neuem eingeſchärft wurde.!“ 


1 H. R.! VII, 576 und Hirſch, S. 94, A. 80. 
2 Häbler, S. 68; H. R.! VII, 719. 

b Häbler, S. 69/70, 

4H. R. 1 VIII, 66. 

5 H. R. 1 VIII, 194, 8 2. 

6 Hirſch, S. 87. 

7 H. R. I, S. 828, 8 37. 
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Die Sehnſucht nach Beilegung des Streites war überall 
unverkennbar. Auch andere Handelsſtädte als Brügge, die aus 
der Weſtfahrt der Hanſen Nutzen zogen, empfanden mehr und 
mehr die Fortdauer des Krieges als eine ernſte Schädigung. 
Namentlich hatten die weſtfranzöſiſchen Plätze unter dem ver: 
minderten Verkehr zu leiden und unter ihnen an erſter Stelle 
Rochelle. Dieſes ging nun tatkräftig vor, als 1435 die Hanſen 
um Unterſtützung ihrer Friedensbeſtrebungen baten, und erwirkte 
durch die Fürſprache des franzöſiſchen Königs einen Geleitsbrief 
für die hanſiſchen Geſandten.“ 

Während der Kaufmann zu Brügge nun mit Rochelle ver— 
handelte, war eine preußiſch-livländiſche Flotte in der Baie an- 
weſend (1436). Hier trafen auch ſpaniſche Schiffer und Kauf: 
leute ein, die, von gleichem Friedenswunſch beſeelt wie die 
Hanſen, einige Vertreter von Rochelle mit nach Bourgneuf ge⸗ 
bracht hatten, um weiter über den Frieden zu verhandeln. Ob: 
wohl nun die Führer der preußiſchen Flotte keine Vollmacht 
zum Abſchluß eines Friedens hatten, glaubten ſie doch die günſtige 
Gelegenheit benutzen zu müſſen, einen Vertrag zuſtande zu 
bringen. So wurde am 21. Juli 1436 zu Bourgneuf zwiſchen 
dem deutſchen und ſpaniſchen Kaufmann ein ſechsjähriger Waffen⸗ 
ſtillſtand abgeſchloſſen? und zwar ohne Mitwirkung des Kauf— 
manns zu Brügge (buten des copmanns wetene).“ Als dieſer 
nun die Verhandlungen mit Rochelle fortſetzte, gab man dort 
jede weitere Vermittelung auf. Die Folge davon war, daß die 
Spanier jenen Frieden nicht anerkannten und von neuem den 
hanſiſchen Schiffen nachſtellten.“ 1439 war die Fehde zur See 
wieder in vollem Gange. Doch iſt man dabei vor allem auf 


ı Häbler, S. 75. 

2 Häbler, S. 76; H. R.? II, 6 und 7. 
H. R. II, 36. 
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hanſiſcher Seite auf endgültige Beilegung des Streites bedacht.! 
1443 fanden endlich Verhandlungen in Brügge ſtatt, die zu 
einem dreijährigen Stillſtand führten, der jedoch, wenn keine 
Kündigung erfolgte, bis 1458 Gültigkeit haben follte. 

Während dieſer ganzen Konfliktszeit dauerte der Verkehr 
der beiden feindlichen Nationen fort. Man traf ſich in der 
Baie, in Rochelle, ja die Spanier ſind ſogar nach hanſiſchen 
Häfen gekommen; denn Brügge ſchlug gelegentlich dem deutſchen 
Kaufmann vor, entſprechend dem Verhalten der Flandrer einen 
Zoll auf ſpaniſche Waren zu legen.“ Im Jahre 1430 brachte 
Bertold Buramer ſein Baienſalz auf einem ſpaniſchen Schiff 
nach Danzig.“ Es waren eben nicht ſo ſehr die ſpaniſchen 
Kaufleute als vielmehr die Führer der ſpaniſchen Kriegsſchiffe, 
welche den hanſiſchen Kaufmann zu ſchädigen ſuchten. Der 
ſpaniſche Kaufmann wünſchte nicht minder als der hanſiſche die 
Fortdauer friedlicher Verhältniſſe.“ 

Es entſprach ganz dem ſonſtigen tatkräftigen Verhalten des 
deutſchen Kaufmanns, wenn auch er ſich nicht durch den Kon— 
flikt vor den Fahrten nach den weſtfranzöſiſchen Plätzen ab— 
ſchrecken ließ. Die vorhandenen Nachrichten beweiſen, daß ge— 
rade nach dem Zwiſchenfall von 1419 ein lebhafter Verkehr in 
der Baie ſich entwickelte. So kam ſchon 1420 eine Baienflotte 
in Reval an.“ 1422 holten Revaler Kaufleute Salz in Brou— 
age.“ 1423 kam Albrecht Boſinghuſen mit einer holländiſchen 
Flotte aus Rochelle.“ 1425 nahmen Danziger Kaufleute ſieben 
Schiffer aus Zierikſee und Weſtenſchouwen in Dienſt, um in 


1 Hirſch, S. 88; vgl. dazu H. R.2 II, 534. 
2 Hirſch, S. 88. 

® Häbler, S. 74/75; H. R.! VII, 576, 

1 Hirſch, S. 93, A. 71. 
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der Baie Salz zu laden und es dann nach Reval zu bringen.“ 
Seit 1426 ſcheint auch der Orden ſich lebhaft am Baien⸗ 
ſalzgeſchäft beteiligt zu haben; bis 1430 ſind Spuren eines 
ſchwunghaften Handels vorhanden.? 

Für die livländiſchen Städte können wir ſeit 1426 genau 
die Handelsbewegung verfolgen.“ Wir ſehen, daß jedes Jahr 
mit geringen Ausnahmen große Baienflotten in Reval an: 
kamen. Für Danzig fehlen uns leider noch genauere Angaben, 
doch iſt mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß hier der Ver: 
kehr nicht geringer geweſen ſein wird. 

1426 kamen 17 Salzſchiffe nach Reval“; 1427 find nur 
8 verzeichnet. 

Dieſe plötzliche Abnahme der Salzzufuhr erklärt ſich aus den 
Vorgängen, die ſich im Sommer dieſes Jahres im Sund abſpielten. 
1426 hatten nämlich die wendiſchen Städte Lübeck, Stralſund, 
Roſtock, Wismar, Lüneburg und Hamburg an König Erich von 
Dänemark den Krieg erklärt.“ Den Oberbefehl über die han- 
ſiſche Flotte erhielt Tidemann Steen, Ratsherr zu Lübeck. Er 
hatte den Auftrag bekommen, mit der ganzen Flotte in den 
Sund zu ſegeln, um die Fahrt der baieſchen Flotte“ in die 
Oſtſee und die der preußiſchen in die Nordſee zu ſichern. Als 
alles geordnet war, ſegelten die Hanſen, über 4000 Mann 
ſtark“, ab und kamen am Abend des 21. Juli 1427 in den 
Sund. Hier entſpann ſich ein Gefecht mit den Dänen. Es 

1 H. R. 1 VII, 795. 

2 Sattler, Handelsrechnungen, S. 473, 493, 498, 502/503, 504, 508. 

3 Vgl. Stieda, Schiffahrtsregiſter, in den H. G. Bl. 1884. 

4 Siehe Stieda. Es ſei an dieſer Stelle ein für alle Male auf 
dieſe Regiſter verwieſen. Im folgenden wird bei Revaler Sie nicht 
mehr die Quelle angeführt. 

5 Dahlmann, Geſchichte von Dänemark III, S. 125. 

s Die baieſche Flotte hatte in Flandern eine Warnung erhalten 
(H. R. 1 VIII, 181). 


7 Nach einer anderen Angabe 8000 Mann: Rufus, Städtechroniken, 
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gelang den Lübeckern einige feindliche Schiffe zu nehmen, aber 
die Hamburger gerieten auf den Grund und erlagen den Dänen. 
Statt nun auf die Baienflotte zu warten, räumte Tidemann 
Steen den Sund, um, wie er ſpäter behauptete, die preußiſche 
Flotte bei Bornholm in Schutz zu nehmen.! Er unterließ jedoch 
nicht, der Baienflotte eine Warnung entgegenzuſenden, die aber 
zu ſpät kam.? Drei Stunden, nachdem er weggeſegelt war, kamen 
die Baienſchiffe in den Sund und fielen nach erbittertem Kampfe 
den Dänen in die Hände. 1300 Tote koſtete den Dänen der 
Sieg, dafür konnten ſie über 30 beladene Schiffe nach Hauſe 
führen.“ Die Fahrzeuge gehörten zum größten Teil nach Preußen 
und Livland,“ doch waren auch lübiſche Kaufleute an dem Ver— 
luſte beteiligt.“ 

Die Folge dieſes Unglücks war, daß man in Preußen 
alsbald die Schiffahrt einſtellte und jede Ausfuhr verbot.“ Das— 
ſelbe geſchah in Livland.“ Ein empfindlicher Salzmangel machte 
ſich allenthalben geltend. Der Ordensmeiſter ſah ſich genötigt, 
Lübeck um Zuſendung von Travenſalz zu bitten.“ Jede Unter- 
nehmungsluſt war gelähmt; wir hören 1427 nur von Unter: 
handlungen und Klagen. Die livländiſchen Städte beſchloſſen, 
ein Schreiben an König Erich zu ſenden, wovon ſich aber Riga 
wenig Erfolg verſprach. Dafür beraumte es auf den 5. September 
eine Verſammlung in Pernau an.“ Aber zu einem definitiven 


Dahlmann III, S. 131. 

H. d VII 214, 
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Entſchluß ſcheint man weder hier noch in Preußen gekommen 
zu ſein. Man blieb neutral. Danzig gelang es infolgedeſſen 
auf diplomatiſchem Wege von König Erich die Freilaſſung der 
preußiſch⸗livländiſchen Gefangenen zu erwirken.!“ 

1428 kam in Reval nicht ein einziges Salzſchiff an. Man 
wandte ſich deshalb an Preußen und bat um Zufuhr. Da in 
dieſem Jahre von Lübeck aus eine Menge Salz nach Danzig 
kam,? ſo konnte der Hochmeiſter die Salzausfuhr nach Livland 
und ins Deutſchordensland freigeben.“ 

Mittlerweile ſetzten die wendiſchen Städte ihre Unter— 
nehmungen gegen die Dänen fort. Ihr Hauptaugenmerk war 
auf den Schutz der Handelsflotten gerichtet, die ſich im Juli 
1428 wieder einſtellten. Auch Baienſchiffe, wahrſcheinlich waren 
es lübiſche, werden erwähnt.“ 

Am 15. Dezember gaben die preußiſchen Städte die Schiff: 
fahrt wieder frei. Gleichzeitig wurde eine Geſandtſchaft an 
König Erich abgeordnet, der am 23. Februar 1429 die Fahrt 
durch ſeine Gewäſſer geſtattete.“ Infolgedeſſen hob ſich der 
Handel wieder. Am 27. Mai 1429 kamen in Reval 27 Salz⸗ 
ſchiffe an. Auch in Danzig war eine Baienflotte ausgerüſtet 
worden.“ Indeſſen verliefen die Fahrten nicht ohne Störung. 
Da die Feindſchaft der wendiſchen Städte gegen Dänemark fort⸗ 
dauerte, wurden die Schiffe der neutralen Preußen von beiden 
Parteien als feindlich behandelt.“ 

Auch unter dem engliſch-franzöſiſchen Krieg hatte der Ber: 
kehr zu leiden. Wir hören wieder von engliſchem Seeraub an 
hanſiſchem Gut. Engliſche Auslieger nahmen einem Schiffer 


e 

2 Ser. rer. Pruss. V, S. 495. — ° H. R.! VIII, 433, 8 3. 
, e :407 

5 H. R.! VIII, 546, $1 u. 2; H. R. 1 VIII, 606. 

© Bol DH. 6.772881. 6, 287.875, 

7 H. R.2 J, Einleitung, S. IX. 


Die Blütezeit des Handels. 67 


von Sluis ſein Schiff weg, in welchem hanſiſche Kaufleute 18 
Faß Rocheller Wein, 1 Pipe Honig, 3000 Pfund Roſinen und 
80 Laſt Salz hatten.! Überhaupt ſtand die Hanſe, namentlich 
Preußen, mit England immer noch auf geſpanntem Fuß. In 
Hamburg ſchob man den Verluſt der Seeſchlacht im Sunde 
geradezu engliſchen Fahrzeugen zu, die den Dänen zu Hülfe 
gekommen ſeien.? 

Das Jahr 1430 zeigt uns den Baienhandel in ziemlicher 
Blüte. Reval verzeichnet allein 37 Salzſchiffe.“ Die Revaler 
ſcheinen ſich bei ihren Weſtfahrten vielfach flandriſcher Schiffer 
bedient zu haben.“ Auch in Danzig kamen Baienſchiffe an.“ 
Der andauernde Kriegszuſtand erforderte die größte Vorſicht. 
Im Sommer 1431 bat Lübeck den Kaufmann zu Brügge, die 
Schiffe aus der Baie zurückzuhalten. Allerdings kam der Brief 
zu ſpät, die meiſten Schiffe waren ſchon weggeſegelt;“ doch 
ſcheinen ſie glücklich den Sund paſſiert zu haben, denn Reval 
verzeichnet dieſen Sommer 14 Salzidiffe. 

In dieſen Jahren wurde den Hanſen die Konkurrenz der 
Holländer im Baienhandel empfindlich fühlbar. Von König 
Erich begünſtigt — hatten ſie doch im Jahre 1427 den Dänen 
im Kampfe gegen die hanſiſche Baienflotte beigeſtanden! —, 
drangen ſie von Jahr zu Jahr weiter in die baltiſchen Ge— 
wäſſer vor. Die preußiſch⸗livländiſchen Städte, die aus ihrer 
neutralen Lage keinen Vorteil zogen, vielmehr von beiden feind— 
lichen Teilen ſcheel angeſehen wurden, hätten ſich am liebſten 
auf die Seite ihrer weſtlichen Genoſſinnen geſtellt, aber ſie 
vermochten nicht den Hochmeiſter zu ſich herüberzuziehen. So 


1 H. R. 2 VII, S. 730, 8 41. 
2 H. R.: I, Einleitung, S. XV. 
» Bol. zu den Schiffahrtsreg. von Stieda H. R.! VIII, 769, 8$ 46, 
81, N, 102, 111, 117, 204; 
4 Bol. H. R. VIII, 765 und 767. — 5 H. R.ı VIII, 778. 
H. R. I, 58. — H. U. B. VIII, 1255 III, $ 22. 
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konnten ſie keine energiſche Handelspolitik treiben, ſie mußten 
anderen die Früchte überlaſſen. Da verſtanden es die Holländer 
ſich in die Lücke einzudrängen. Sie holten ſich einerſeits das 
Getreide aus der Oſtſee, andererſeits brachten fie das Baienſalz 
dorthin. 1432 berichtet der Kaufmann zu Brügge an Lübeck, 
daß die Holländer und Seeländer, ferner Bürger aus Kampen 
mehr als 50 Schiffe ausrüſteten, um von der Baie Salz nach 
Preußen und Livland zu bringen.!“ Sieben Baienſchiffe kamen 
in dieſem Sommer in Riga an?, 22 in Reval. 

1433 kam nur ein Salzſchiff nach Reval. Vielleicht er— 
klärt ſich dies aus einer Nachricht, die wir bei Hirſch? finden: 
Die Baienflotte war, als ſie aus dem Hafen von Bourgneuf 
ausgelaufen war, durch einen Sturm zur Rückkehr gezwungen 
worden. Der Danziger Heinrich Brand verkaufte hierauf einen 
Teil der Ladung, um die Koſten für die Aufbewahrung der 
noch übrigen Waren beſtreiten zu können. Als Anfang des 
Jahres 1434 in dem däniſchen Krieg durch Ermüdung auf 
beiden Seiten ein vorläufiger Stillſtand eingetreten war“, er: 
gab ſich alsbald ein Aufſchwung der Baienfahrten. In Reval 
kamen 35 Salzſchiffe an; im Jahr des Wordingborger Friedens, 
1435, ſogar 58. 

Unterdeſſen aber hatte ſich das Verhältnis zu Holland 
äußerſt zugeſpitzt. Noch während des Hanſetages von 1434 
liefen Nachrichten ein über Vergewaltigung hanſiſcher Schiffe 
durch den Admiral des Herzogs von Burgund, den Herrn von 
der Veere.“ So mußte vor allem mit Holland verhandelt werden. 
Das Ergebnis dieſer vom Dezember 1434 bis April 1435 
dauernden Unterhandlungen war ein Waffenſtillſtand bis zum 
1. März 1436.“ 

1 H. R.2 I, 9. 

2 H. R.2 I, 137. — 3 Hirſch, S. 92. 


Reibſtein, Heinrich Vorrath, i. d. Z. d. wpr. G. V. XLII, S. 11. 
5 Reibſtein, S. 16. — s Reibſtein, S. 23. 
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Da nun aber 1436 der Kampf zwiſchen Burgund und 
England ausbrach, ferner die Verhandlungen mit Holland noch 
zu keinem definitiven Ergebnis gekommen waren, unterſagte der 
Hochmeiſter die Schiffahrt durch den Sund, gab ſie aber 
Ende März 1436 wieder frei.! Infolgedeſſen, und weil es dem 
hanſiſchen Kontor gelungen war, den Stillſtand mit Holland 
bis zum 1. März 1437 zu verlängern, wurden die Baienfahrten 
nicht unterbrochen. Reval verzeichnet für dieſes Jahr 22 Salz: 
ſchiffe. Auch die Danziger hatten eine Flotte nach der Baie 
gehen laſſen.? Der Danziger Claus Winkelmann mietete in 
Hamburg zwei Schiffe, um Salz zu holen?, ein anderer, Hans 
Wegner, fuhr mit zwei Schiffen nach Rochelle.“ Zwei hanſiſche 
Schiffer, die in Rochelle Wein geladen hatten, verloren ihre 
Ladung an die Engländer'; ein Danziger, der in der Baie 
Salz geholt hatte, fiel ebenfalls den Engländern in die Hände.“ 
Ein lübiſcher Schiffer, Hans Bodendorp, ſollte zwei Revaler 
Kaufleuten acht Hundert Baienſalz liefern, konnte aber ſeine 
Pflicht nicht erfüllen, ſondern mußte van nodsake in die Welinge 
(d. h. die Mündung der Weſterſchelde) ſegeln.“ 

Wir ſehen alſo, daß in dieſem Jahre ein reger Verkehr im 
Weſten Frankreichs ſich entwickelte; in erſter Linie waren 
Preußen und Livländer daran beteiligt; aber auch die Holländer 
blieben trotz des Krieges mit England nicht zurück.“ 

Während der Verhandlungen mit Holland waren auch 
ſolche mit England geführt worden, hatten aber keinen Erfolg 
gehabt. Durch den Ausbruch des burgundiſch-engliſchen Krieges 


1 Reibftein, S. 30; H. R.? I, 520. 

2 H. R.2 J, 525. — 3 Hirſch, S. 90. 

4 Hirſch, S. 94, A. 81. 

vB. B# V11,6,732, 83214.%.738,.8 72. 

e H. R VII, S. 733, 8 70. 

7 Pauli, Lüb. Zuſtände im Mittelalter III, Urk. Nr. 107 und 242. 
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war es nun nicht möglich, mit den engliſchen Geſandten zu: 
ſammenzukommen, ſo daß die hanſiſchen unverrichteter Sache 
nach Hauſe zurückkehrten. (Mitte Juni 1436.) Es lag aber 
den Hanſen ſehr viel daran, es mit den Engländern, die zur 
See die Stärkeren waren, nicht zu verderben, zumal die Schiffe 
aus der Baie noch nicht zurück waren. So beſchloß man denn, 
von Hamburg aus direkt eine Geſandtſchaft nach England zu 
ſchicken. Dieſe langte Ende Oktober 1436 an der engliſchen 
Küſte an. Am 11. März 1437 war man ſo weit gekommen, 
daß die Vertragsartikel aufgeſetzt werden konnten. Am 7. Juni 
wurden die beſiegelten Urkunden ausgetauſcht.“ 

Der Friede mit England wirkte natürlich zurück auf das 
Verhältnis der Hanſe zu Flandern und Holland. Schon Anfang 
März tauchte das Gerücht auf, daß die Holländer und Seeländer 
die Verlängerung des Waffenſtillſtandes verweigerten und zum 
Kriege gegen die Seeſtädte, namentlich gegen Danzig, rüfteten.? 
Trotzdem ſind in dieſem Sommer zahlreiche Schiffe nach der 
Baie gefahren, in Reval langten allein 44 Salzſchiffe an. 

Im Sommer 1437 war das Verhältnis zu Holland ſchon 
ſehr geſpannt. Bereits kamen Plünderungen zur See vor: Ein 
hanſiſcher Schiffer, Albert von Buren, wurde von holländiſchen 
Ausliegern, als er von der Baie nach England unterwegs war, 
nach dem Swin aufgebracht.“ Es ſchien daher ratſamer ein— 
zulenken. Aber die Verhandlungen zu Deventer führten nicht 
zum Ziel. Die gegenſeitige Erbitterung ſteigerte ſich vielmehr. 
Preußen war ſeine eigenen Wege gegangen und hatte ſich an 
den Verhandlungen nicht beteiligt; ebenſowenig ſchloß es ſich 
der Anfang 1438 erlaſſenen Handelsſperre gegen Holland und 
Flandern an. Jedoch hatte es mit ſeiner Neutralität in dem 


Vgl. die Darſtellung bei Reibſtein, S. 33 — 46. 
2 Reibſtein, ©. 46. 
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nunmehr ausbrechenden Kriege kein Glück. Auch die preußiſchen 
Schiffe, die auf der Fahrt nach der Baie waren, wurden von 
den Holländern angehalten. Sie mußten entweder einen Neu— 
tralitätseid leiſten oder ſich nach der Rückkehr aus der Baie als 
Gefangene ſtellen. Die Beweiſe ſcheinen den Holländern nicht ge— 
nügt zu haben; jedenfalls belegten ſie alle hanſiſchen Schiffe, auch 
die preußiſch⸗livländiſchen, am 1. April mit Beihlag.! Zu 
gleicher Zeit ſagten die wendiſchen Städte Preußen Fehde an 
und drohten gegen ſeine Kauffahrteiſchiffe vorzugehen.? 

Trotz dieſer ſchwierigen Verhältniſſe ſtockte der Handel 
durchaus nicht. Eine große preußiſch-livländiſche Flotte war 
glücklich nach der Baie gelangt. Die Danziger Kaufleute luden 
allein 2700 Laſt Salz.“ Gleichzeitig war auch eine holländiſche 
Flotte nach dem Weſten geſegelt, in einer Stärke von 104 
Schiffen. Dieſe traf auf der Trade (d. h. dem Fahrwaſſer von 
Breſt) mit den Hanſen zuſammen. (Donnerstag vor Pfingſten, 
am 29. Mai.) Einige von den hanſiſchen Schiffern fuhren zu 
den Holländern hinüber, um zu erfahren, wie ſie es mit ihnen 
halten wollten. Dieſe erklärten ihnen, daß ſie mit den Preußen 
und Livländern in Friede und Freundſchaft lebten, mer so wes 
uten zes steden (d. h. Lübeck, Hamburg, Roſtock, Stralſund, 
Wismar und Lüneburg) were, dat solden se wol vinden. 
Trotz dieſer Zuſicherung fielen ſie aber am Pfingſtabend, den 
31. Mai, über die Preußen her und nahmen ihnen 23 Schiffe. 
Die elf Schiffe, die in die wendiſchen Städte gehörten, entgingen 
dieſem Schickſal, da ſie auf die Kunde von den feindlichen Ab— 
ſichten der Holländer in die Bucht von Breſt (Brustwater) 
hineingeſegelt waren.“ 


I Reibſtein, S. 60—61; dazu H. R.2 II, 211 und 212. 

2 Reibſtein, S. 62. 

e Hirſch, S. 92. 

* Bericht des deutſchen Kaufmanns zu Antwerpen an Danzig, 1438 
Juni 23 (nach der Darſtellung eines Augenzeugen): H. R.2 II, 240. 
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Dieſes unerwartete Ereignis brachte die geſamte hanſiſche 
Welt in gewaltige Aufregung. Die verräteriſche Wegnahme 
der Handelsflotte wurde namentlich in den wendiſchen 
Städten als eine Schmach empfunden, obwohl ſie nicht 
direkt an dem Verluſt beteiligt waren. Der Kriegseifer erhielt 
hier wieder friſche Nahrung. Lübeck warnte Danzig dringend 
vor der Fahrt durch den Sund und riet, die Holländer in 
Preußen feſtzunehmen.!“ Es hoffte jedenfalls, daß Preußen ſich 
nunmehr mit allem Feuer der wendiſchen Aktion gegen Holland 
anſchließen werde, aber es täuſchte ſich. Zwar drangen die 
Danziger und die livländiſchen Städte unter dem unmittelbaren 
Eindruck des Vorfalls bei dem Hochmeiſter auf ein Bündnis 
mit den wendiſchen Städten, aber dieſer wollte aus ſeiner neu— 
tralen Stellung nicht heraus und verſuchte durch Verhandlungen 
zum Ziele zu gelangen.” Man kam vorläufig noch zu keinem 
Verſtändnis, und die Verhältniſſe waren nach wie vor höchſt 
unſicher. Die Baienfahrten gerieten ins Stocken; in Reval 
kamen 1439 nur 4 Salzſchiffe an, 1440 und 1441 war es 
nicht beſſer. 

Hierzu kam, daß die inneren däniſchen Angelegenheiten nicht 


Etwas anders lautet die Erzählung bei Detmar (Deutſche Städtechron., 
28. Bd., S. 440): Die hanſiſchen Schiffer hatten ſich zuſammengetan und 
ſich gegenſeitige Unterſtützung gelobt. Aber die Preußen brachen den 
Eid und gingen zu den Holländern über. Do geschach alse men plecht 
to seggene, dat vakene en droch bedrucht den andern und droch 
wert droghe to lone: die Holländer hielten ihr Wort nicht und nahmen 
den Preußen 23 Schiffe. Dieſer Bericht Detmars, der den Preußen 
Wortbruch vorwirft, iſt natürlich übertrieben und nicht ohne Parteinahme 
geſchrieben. Die Erbitterung in den wendiſchen Städten gegen die Preußen 
war nicht gering, und es iſt erklärlich, daß ein lübiſcher Chroniſt die 
Gelegenheit nicht vorübergehen ließ, ihnen etwas anzuhängen. H. R.2 II, 
241 ſpricht dafür, daß Lübeck ſich der Sache der Preußen annahm; hätten 
die Preußen Verrat begangen, jo würde Lübeck ſich dazu nicht herbei- 
gelaſſen haben. 

H. R.2 II, 241. 

2 Reibſtein i. d. Z. d. wpr. G. V. XLII, S. 62. 
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ohne Bedeutung blieben. 1439 wurde nämlich König Erich vom 
däniſchen Reichsrat abgeſetzt und Chriſtoph von Baiern auf den 
Thron berufen. Die wendiſchen Städte erklärten ſich zur Unter— 
ſtützung Chriſtophs bereit gegen Zuſage der Hülfeleiſtung wider 
die Holländer, bei denen der vertriebene Erich einen Rückhalt 
gefunden hatte. Aber Chriſtoph war klug genug, die Hanſe nicht 
zu mächtig werden zu laſſen. Er wußte „die Hanſe durch Holland 
und Holland durch die Hanſe im Schach zu halten“. Er wurde 
der Vermittler zwiſchen beiden Teilen. 

Bei der Hanſe war gegen Ende 1440 das Friedensbedürfnis 
außerordentlich groß, da der Handel nach dem Weſten ſchwer 
darniederlag. Doch kamen auf dem Lübecker Hanſetag von 
1441, an dem auch eine preußiſche Geſandtſchaft teilnahm, noch 
keine gemeinſamen Beſchlüſſe zuſtande, da unter den Städten 
gegenſeitiges Mißtrauen herrſchte.“ Daß man allerdings Grund 
hatte, vor Lübeck auf der Hut zu ſein, zeigt uns ein Brief 
Vorraths an Danzig, worin er mitteilt, daß in Lübecks, Wis— 
mar und Hamburg eine Flotte nach der Baie ausgerüſtet werde.“ 

Vor allem aber ſehen wir die Holländer wieder auf 
dem Plan. Wie immer in kritiſchen Zeiten der Hanſeſtädte, ſo 
nutzten ſie auch jetzt ihre überlegene Stellung aus und ſuchten 
den ganzen Baienhandel in ihre Hand zu bringen. Wir hören, 
daß ſie 1441 eine große Flotte ausrüſteten, die Seeländer allein 
35, die Amſterdamer 20 Schiffe.“ Von Danziger Unterneh: 
mungen haben wir dagegen keine Nachricht. 

Mittlerweile hatten preußiſche Sendboten mit den Holländern 
in Kampen getagt, ohne jedoch etwas zu erreichen.“ Erſt auf dem 


1 Siehe die Darſtellung bei Reibſtein, S. 62—63. 

2 Vermutlich waren auch die Kaufleute, die 1439 aus Brouage und 
der Baie kamen und dabei den Engländern in die Hände fielen, größten— 
teils Lübecker (H. R.2 VII, S. 734, 88 77, 79, 83, 84, 85). 

H. R. 2 II, 458 und 459. 

4H. R.: II, 465 und 466. 

5 Reibſtein, S. 64; H. R.2 II, 463. 
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großen Kongreß zu Kopenhagen (Juni bis September 1441) 
wurde den Preußen ein Schadenerſatz von 9000 Pf. = 72000 M. 
pr. zugeſtanden, der in vier Raten bezahlt werden ſollte.! Der 
Krieg der wendiſchen Städte gegen Holland fand ebenfalls 
durch einen 10 jährigen Waffenſtillſtand ſeinen Abſchluß.? 

Es herrſchte alſo wieder Frieden, und der Kaufmann 
konnte daran gehen, die Verluſte, die er in den letzten Jahren 
erlitten hatte, durch einen gewinnbringenden Handel zu er— 
ſetzen. Es iſt eine bekannte Tatſache, daß nach Kriſen bei 
geſunden Verhältniſſen meiſt eine geſteigerte Tatigkeit einſetzt. 
Dieſe Erſcheinung ſehen wir denn auch im Jahre 1442 deutlich 
hervortreten. Während 1441 von einem preußiſchen Baienhandel 
kaum die Rede ſein konnte, ergab ſich nun, als die Verhältniſſe 
wieder ſicher geworden waren, alsbald ein gewaltiger Aufſchwung. 
Reval weiſt allein 59 Salzſchiffe auf, die höchſte Zahl, die es 
je erreicht hat. Dabei waren es vielfach lübiſche Schiffer, die 
das Salz aus der Baie holten.“ 

Auch die Holländer griffen eifrig zu und fuhren in großen 
Flotten nach dem Weiten. Was die Hanſe erſtrebte, die Hol— 
länder aus der Oſtſee auszuſchließen, hatte ſie in 
Kopenhagen nicht erreicht. So ſehen wir denn die gefürchteten 
Konkurrenten nun mehr als früher in den baltiſchen Gewäſſern. 
1443 liefen 40 holländiſche Baienſchiffe im Danziger Hafen 
ein!; 13 andere wurden von Bremer Ausliegern genommen.“ 


ı Hirſch, S. 130; Ser. rer. Pruss. V, S. 495: Bernt Stegmanns 
hanſiſche Chronik zum Jahre 1441; H. R.? II, 494, § 2. — Aus H. R. 2 
II, 489, § 5 geht hervor, daß die Preußen zuerſt 15000 Pf. verlangten, 
während die Holländer nur 8000 Pf. boten. 

31.021507: 

> Vgl. Pauli, Lübiſche Zuſtände im Mittelalter III, Urk. Nr. 110, 
111 und 112. 

+ Hirſch, S. 131. 
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Auch eine preußiſch-livländiſche Flotte finden wir in der 
Baie.“ 

Auf dieſe glänzende Zeit folgte ein kleiner Rückſchlag; der 
Handel blieb in den folgenden Jahren nicht ganz auf der Höhe 
der beiden vorhergehenden. 1444 langten 14 Salzſchiffe in 
Reval an, 1445: 27, 1446: 42, 1447: 12, 1448: 9. Der 
Grund dieſes Rückgangs lag in den Zeitverhältniſſen. Mit den 
Holländern war ſchon wieder ein neuer Zwiſt entſtanden, weil 
ſie in der Bezahlung der Entſchädigungsgelder allerhand Schwie— 
rigkeiten machten. Danzig ſchritt zu Repreſſalien an holländiſchen 
Kaufleuten in ſeiner Stadt; dafür entſchädigten ſich die Hol— 
länder wieder durch Seeraub.“ 

Ferner geriet die Hanſe mit der franzöſiſchen Regierung 
in Streit. Bremer Auslieger hatten nämlich 1441 einen der 
Königin Marie von Frankreich gehörenden Holk weggenommen. 
Ein franzöſiſcher Auslieger, mit Kaperbriefen des franzöſiſchen 
Königs ausgeſtattet, nahm deshalb drei nach Preußen und 
Livland beſtimmte Salzſchiffe weg (1446). 

Beſtimmend für den Baienhandel wurde vor allem das 
Verhältnis Preußens zu England. In Preußen war der Vertrag 
von 1437 nie ratifiziert worden, und es hatte an Mißhellig— 
keiten mit England nicht gefehlt. Die Engländer wurden in 
Danzig ſchlimmer behandelt als die Angehörigen anderer Natio— 
nen.“ Da nun die preußiſchen Städte zur Hanſe gehörten, ſo 


1 Hirſch, S. 274, Beilage III. — Am 17. Dezember 1442 erteilte 
der Herzog der Bretagne den hanſiſchen Kaufleuten einen Geleitsbrief 
für den Verkehr in ſeinem Land (Departementalarchiv zu Nantes E 
125). — Auch Rochelle und Nantes wurden in dieſem Jahre fleißig be— 
ſucht. Ein Hanſe verlor 90 Faß Rocheller Wein an engl. Seeräuber, 
ein anderer 44½ Pipen Nanter Wein, ein dritter 136 ½ Pipen Wein 
(H. R.2 VII, S. 735, 88 93, 96 und 97). 

2 Hirſch, S. 130 — 131. 

3 H. R. 2 III, 249 und 283. 

1 Hirſch, S. 113. 
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übertrug der König von England die Streitigkeiten auf die 
geſamte Hanſe. Es kam zu Verhandlungen in Lübeck (Sommer 
1449), die zu einem zweijährigen Stillſtand führten. Während 
dieſer Zeit ſollte weiter verhandelt werden. Da machte ein 
Friedensbruch der Engländer eine Verſöhnung vorläufig unmög— 
lich. Kurz nach dem Lübecker Tag nämlich rüſteten die Eng— 
länder eine große Flotte gegen die Königin von Schottland, 
die ihr Vater, der Herzog von Burgund, hinüberſenden wollte. 
Als ſie nun in der See lagen, kam eine Baienflotte von 108 
Schiffen, von denen 50 in die Hanſeſtädte gehörten, darunter 
14 nach Danzig und 13 nach Lübeck; die meiſten waren Hol— 
länder und Kamper. 

Die Engländer zwangen ſie, mit ihnen in einen engliſchen 
Hafen zu ſegeln. Hier nahmen ſie den Hanſen alles weg, 
während ſie die Holländer und Kamper, nachdem ſie ihre Ladung 
genommen hatten, freiließen.! 

Dieſer engliſche Friedensbruch ſtellte den holländiſchen von 
1438 doch einigermaßen in den Schatten. Es war ein Schlag, 
den die geſamte Hanſe zu fühlen bekam, und den ſie entſchloſſen 
war, nicht ſo ohne weiteres hinzunehmen. Auch in Preußen 
raffte man ſich jetzt zu energiſchem Handeln auf; der Hochmeiſter 
ließ alle Engländer im Lande gefangen ſetzen.“ Lübeck erhob 
heftige Beſchwerden beim König von Englands, freilich ohne 
überhaupt einer Antwort gewürdigt zu werden.“ 

Trotz der Wegnahme der Baienflotte erſchienen 1449 noch 
27 Salzſchiffe im Revaler Hafen. Wir müſſen daher annehmen, 


1 Detmar bei Grautoff II, S. 125 ff.; H. R. 2 III, 530, 531, 532, 
535; H. R. III, 536 gibt die Größe der Baienflotte auf 130 Schiffe an; 
ehe uch H. U..B. IX. 196, 872, 

2 H. R.2 III, 536. 

H, R. III, 334 

TTC 
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daß noch eine zweite Flotte nach der Baie geſegelt war.“ Jeden⸗ 
falls war der Handel in dieſem Jahr ein bedeutender. Die 
preußiſchen und wendiſchen Städte waren gleich ſtark daran 
beteiligt. | 

Im Jahre 1450 nahmen dann die Fahrten infolge der 
Feindſchaft mit England ſehr ab: Reval verzeichnet nur elf 
Salzſchiffe. Die Engländer fuhren fort, hanſiſchen Schiffen 
nachzuſtellen?s; auch durch Franzoſen und Bretonen waren die 
Meere gefährdet.“ Bei dieſer allenthalben herrſchenden Unſicher— 
heit vermochte auch die wohlwollende Geſinnung des Herzogs 
der Bretagne, der am 21. Februar 1450 den hanſiſchen Kauf— 
leuten ein Handelsprivileg erteilte“, keine lebhaftere Bewegung 
hervorzurufen. 

Die Wegnahme der Baienflotte durch die Engländer und 
die Regelung der gegenſeitigen Beziehungen wurde von tief— 
greifender Bedeutung für die inneren Verhältniſſe der Hanſe. 
Ein heftiger Gegenſatz trat zutage zwiſchen Lübeck und Preußen. 
In Preußen war der Kriegseifer bald erloſchen und hatte einer 
verſöhnlicheren Stimmung Platz gemacht. Man wünſchte hier 
durchaus eine Verſtändigung mit England, während Lübeck, in 
vollem Bewußtſein der erlittenen Schmach, jede friedliche Ver— 
mittlung zurückwies. 

1450 war es lübiſchen Schiffern gelungen, auf der Fahrt 
nach Bergen ein engliſches Schiff zu erbeuten. Auf demſelben 
befanden ſich zwei Geſandte des Königs von England, die an 
den Hochmeiſter geſchickt waren, um über die Erledigung der 
Streitfragen zu verhandeln. Mit Rückſicht auf ihren offiziellen 


1 Dieſe Annahme ſcheint richtig zu fein; denn die Wegnahme der 
Baienflotte erfolgte am 23. Mai (H. R.? III, 531), in Reval kam die 
Flotte ſchon am 15. Mai an. 

2 H. R.2 III, 627, 8 8. 

H. R. 2 III, 636, 8 5. 

1 Departementalarchiv zu Nantes, E 125. 
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Charakter ließ der lübiſche Rat ſie nicht ins Gefängnis ſperren, 
ſondern erlaubte ihnen, eine Privatwohnung zu nehmen. Im 
März 1451 wünſchte der eine von ihnen, John Stocker, ſeiner 
Geſchäfte wegen nach England zurückzukehren. Der Rat ges 
ſtattete es ihm gegen die eidliche Verpflichtung, an den bevor: 
ſtehenden Verhandlungen zu Utrecht teilzunehmen und, falls ſich 
dieſe zerſchlügen, freiwillig in die Gefangenſchaft zurückzukehren. 
Dr. Kent, der zweite Gefangene, übernahm die Bürgſchaft für 
Stocker und verſprach in Lübeck zu bleiben. Dennoch verließ er 
kurz darauf heimlich die Stadt. 

Zur feſtgeſetzten Zeit, im Mai 1451, trafen nun die lü— 
biſchen Abgeordneten in Utröht ein. Als auch Dr. Kent dort 
erſchien, weigerten ſich die Lübecker, mit dem eidbrüchigen Mann 
in irgend eine Verhandlung einzutreten. Durch die dringenden 
Vorſtellungen der übrigen Ratſendeboten ließen ſie ſich jedoch 
ſchließlich bewegen, ihren Widerſpruch fallen zu laſſen. Nun 
aber verlangte Kent plötzlich, daß vorher die engliſchen Gefangenen 
in Lübeck freigegeben würden. Solche Zumutungen lehnte Lübeck 
ſtrikte ab, und die Verhandlungen zerſchlugen ſich. Man ver: 
einbarte eine neue Verſammlung für das nächſte Jahr auf 
vierzehn Tage nach Oſtern. Bis zum 1. Oktober des Jahres 
1451 ſollten ſämtliche Streitigkeiten ruhen; wenn die Verhand⸗ 
lungen dann geſichert ſeien, ſollte der Friede bis zum 1. Okto⸗ 
ber 1452 dauern.“ 

Der Hochmeiſter nahm die neue Tagfahrt an und ſandte 
ein Schadenverzeichnis ſeiner Untertanen nach England.“ Der 


1 Siehe die Darſtellung bei Wehrmann, Lübeck als Haupt der 
Hanſe um die Mitte des 15. Jahrh., i. d. H. G. Bl. 1892, S. 83—86. 

2 H. U. B. VIII, 84, beſonders 88 11, 17, 19, 22, 23, 24, 30, 31, 34, 36, 
38, 50, 51, 65, 69, 72, 74. Dieſes Schadenverzeichnis unterrichtet uns genau 
über den Schaden, den die preußiſchen Kaufleute ſeit dem Jahre 1436 
durch die Engländer erlitten hatten und gibt ſo Aufſchluß über die Aus⸗ 
dehnung des preußiſchen Handelsverkehrs mit Weſtfrankreich. Nicht nur 
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Rat von Lübeck zeigte keinen großen Eifer, die Verſammlung 
zuſtande zu bringen. Im September 1451 erließ er einen 
heftigen Brief an König Heinrich, der einer Abſage gleichkam. 
Lübeck verlangte vor allem Genugtuung für die 1449 genommenen 
Schiffe und Beſtrafung der wortbrüchigen Gefangenen Kent und 
Stocker.“ Auf dieſen Brief, der in deutſcher Sprache abgefaßt 
war, folgte keine Erwiderung; er hatte den König wegen ſeiner 
ſtolzen Sprache tief verletzt. Die beabſichtigte Tagfahrt kam 
nicht zuſtande. Lübeck führte ſeine Sache konſequent weiter: Am 
22. April 1452 erließ es ein Verbot gegen die Einfuhr eng: . 
liſcher Tücher und rüſtete auch Kaperſchiffe aus.? 

Während des Jahres 1451 ſcheint der lübiſche Baienhandel 
ziemlich geruht zu haben.“ Dagegen ſind die Preußen und 
Livländer wieder in großen Flotten nach dem Weſten geſegelt. 
1451 kamen 31 Salzſchiffe in Reval an, 1452 ſogar 48.“ 
Preußen hatte eben ſeinen Frieden mit England und konnte ſo 
ungeſtört feinen Handel fortſetzen.“ 

Lübeck beharrte während des Jahres 1452 auf ſeiner Ab— 
lehnung jeder Verhandlung mit England.“ Der König von 
England jedoch war zum Frieden geneigt und gab 1453 allen 
Hanſeſtädten, zunächſt noch mit Ausnahme von Lübeck, ſicheres 
Geleit auf drei Jahre.“ Da aber der Krieg zwiſchen den mit 


mit der Baie beſtand in dieſen Jahren ein reger Verkehr, auch mit 
Brouage, Rochelle, Bordeaux (ja wieder mit Liſſabon) ſehen wir die 
Preußen in Beziehungen. 1449 verloren die Preußen allein 45 176 M. 
an die Engländer. 

1 H. R.2 IV, 14. 

2 Wehrmann, S. 86—87. 

3 Nur eine Erwähnung: H. U. B. VIII, 215, $ 64. 

Im Jahre 1452 hören wir von groben Ausſchreitungen der 
preußiſchen Schiffer in Bourgneuf. Die Flotte hatte wegen des däniſch— 
ſchwediſchen Krieges von Lübeck eine Warnung erhalten und blieb ſo 
länger als gewöhnlich liegen (H. U. B. VIII, 129 und A. 3). 

5 Hirſch, S. 114. 

s H. R.2 IV, 127, — 7 Wehrmann, S. 87. 
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Dänemark verbundenen Lübeckern und England fortdauerte!, 
war die Sicherheit auf dem Meere zu gering, als daß ein 
ergiebiger Handel ſtattfinden konnte.? Nach Reval kamen nur 
12 Salzſchiffe. 


Lübeck ſtand unter allen Hanſeſtädten ſo ziemlich allein da 
und konnte deshalb nicht mehr länger ſeine energiſche Haltung 
behaupten. Es wurde den vermittelnden Vorſtellungen des 
Hochmeiſters zugänglicher und geſtattete wenigſtens die Durchfuhr 
engliſcher Tücher. Auch war es damit einverſtanden, den König 
von England um Wiederanknüpfung der abgebrochenen Verhand— 
lungen anzugehen. Dieſer war dazu nicht abgeneigt, verlangte 
aber, daß die Geſandten zu ihm nach England kämen. Das 
war nun freilich wegen der unruhigen Zeiten — der Orden 
ſtand bereits im Kampf mit den preußiſchen Städten — nicht 
möglich. Doch wurden die einmal angeknüpften Fäden nicht 
zerriſſen, und am 1. März 1456 erſchien ein Erlaß des Königs, 
der ſämtlichen Hanſeſtädten ſicheres Geleit in ſeinem Lande 
gewährleiſtete.“ 

Unterdeſſen hatte der lange Kampf zwiſchen England und 
Frankreich ſein Ende erreicht. Die Engländer verloren endgültig 
das alte Erbe der Eleonore von Poitou, jene reichen Küſten— 
länder, die ſo oft von den Franzoſen angefallen, aber nie ganz 
bezwungen waren. Mit dem Jahre 1451 brach für dieſe Ge⸗ 
biete eine neue Zeit herein, ſie kamen nun dauernd unter 
franzöſiſche Herrſchaft. 

Noch in demſelben Jahre bemühte ſich der Hochmeiſter mit 
Karl VII. anzuknüpfen.“ Dieſer nahm das Schreiben freund— 


1 Hirſch, S. 114. 

2 1453 wurde ein preußiſches Schiff aus der Baie vom Vogt zu 
Helſingör genommen (H. U. B. VIII, 254). 

s Wehrmann, S. 87 und 88; H. U. B. VIII, 446. 

4 H. U. B. VIII, 115 Einl. 
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lich auft, aber fein Schutzbrief vom 7. Januar 14522 enthielt 
die Klauſel, daß die Hanſen nicht ſeine Feinde, d. h. die Eng— 
länder, mit Waren unterſtützen dürften. Natürlich ging Lübeck, 
Englands Feindin, ſofort darauf ein und forderte am 3. Juni 
den deutſchen Kaufmann zu Deventer zum Abſchluß mit dem 
franzöſiſchen Unterhändler auf.“ Die preußiſchen Städte aber 
verwieſen die Angelegenheit auf eine allgemeine Tagfahrt.“ So 
ſcheiterte die Annahme des Schutzbriefes wahrſcheinlich an der 
engliſchen Frage.“ 

Infolgedeſſen trübte ſich das Verhältnis der Hanſe zu 
Frankreich. Auch die alte Schadenerſatzforderung wegen des 
genommenen Holkes tauchte wieder auf. Karl VII. erließ einen 
Arreſtbefehl gegen die hanſiſchen Kaufleute, und wir hören, daß 
einige in der Baie verhaftet wurden.“ Das wird neben der 
Unſicherheit auf dem Meere der Hauptgrund geweſen ſein, daß 
1453 der Verkehr im franzöſiſchen Weſten ein ſchwacher blieb. 
Doch hob ſich der Baienhandel 1454 ſchon wieder, nach Reval 
kamen 48 Salzſchiffe. Auch Danzig hatte eine Flotte nach der 
Baie geſandt.“ 

Während nun dieſe Flotte in der Baie war, erfolgte in 
Preußen der Abfall der Städte vom Orden. Sie fanden Unter: 
ſtützung beim König von Polen, während der Orden mit Däne— 
mark ein Bündnis ſchloß. Das war für die Städte nicht un— 
wichtig, da der König von Dänemark durch die Beherrſchung 
des Sundes Gewalt über die für Preußen ſo wichtigen Baien— 


n 

2 H. U. B. VIII, 115. — Auch Peter II. von der Bretagne verſprach 
am 8. Februar 1452 den Hanſen Schutz und Sicherheit (H. U. B. 
VIII, 1260). 

2 H. R3 IV, 96. — H. R. 2 IV, 107, 5 2. 

s H. U. B. VIII, 115 Einl. 

. en, e 

7 H. R. 2 IV, 276, 

Agats, Der hanſiſche Baienhandel. 6 
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flotten bekam. In der Tat machte Chriſtian ſchon Ende Mai 
1454 einen Verſuch, die heimkehrende Baienflotte zu nehmen!; 
dieſer mißglückte jedoch, da dieſelbe rechtzeitig gewarnt war.? 
Trotzdem gelang es dem König nachträglich, noch acht hanſiſche 
Schiffe zu erbeuten, die mit Salz beladen waren, und von denen 
zwei nach Danzig gehörten.“ 

Da Memel und ſeit Juli 1455 auch Königsberg in den 
Händen des Ordens waren, ſo konnte derſelbe über dieſe Häfen 
leicht Verſtärkungen erhalten. Dies ſuchte Danzig natürlich zu 
verhindern und erließ deshalb am 24. Juni 1455 an Lübeck 
eine Warnung, dieſe Häfen zu beſuchen.“ Es ſandte Auslieger 
in die See, die jeden Verkehr mit den feindlichen Häfen ab— 
zuſchneiden ſuchten.s Darüber geriet Danzig mit den Hanſe— 
ſtädten in Konflikt, die ihren Verkehr nach dem Oſten einzu— 
ſchränken nicht gewillt waren. Auch die livländiſchen Städte, 
mit denen Danzig ſonſt immer gute Beziehungen hatte, wurden 
in den Streit hineingezogen. Der Meiſter von Livland behandelte 
nämlich die Danziger Schiffer als Feinde trotz des Widerſpruchs 
ſeiner Städte. Danzig machte deshalb die Städte für das 
feindliche Verhalten des Meiſters verantwortlich und hielt ſich 
an ihren Gütern ſchadlos.“ 

Es läßt ſich denken, daß bei dieſen Wirren keine großen 
Handelsunternehmungen nach dem Weſten ſtattfinden konnten. 
Nur vereinzelt ſcheinen Danziger nach der Baie“ und nach Ro: 
helle? geſegelt zu ſein. Von Revaler Salzſchiffen hören wir 


1 Simſon, Danzig im 13 jährigen Kriege, i. d. Z. d. wpr. G. V. 
XXIX, S. 61; H. R. IV, 278. 

e 

3 H. R.2 IV, 232 und 280; vgl. auch H. U. B. VIII, 1160, $$ 14 
und 30. 

4 Simſon, S. 62. — 5 H. U. B. VIII, 410. 

s Simſon, S. 6263. 

7 H. U. B. VIII, 1160, 88 43, 48, 68. 

s H. U. B. VIII, 890. 
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1455 gar nichts.! Doch haben die Holländer ſich wieder die 
allgemeine Verwirrung zu nutze gemacht und Salz aus der 
Baie nach Danzig gebracht.? Trotz des Verbots, die feindlichen 
Häfen zu beſuchen, ſegelten ſechs holländiſche Schiffe nach der 
Balga; ſie wurden aber von nachgeſandten Danziger Kapern 
aufgebracht.“ 

Obwohl Danzig im Jahre 1456 den Livländern gegenüber 
einen feindſeligeren Ton anſchlug und ihren Schiffen nachſtellen 
ließ“, ſo wurde von Reval doch eine Baienflotte ausgeſandt, die 
ungefährdet ihren Beſtimmungsort erreichte. Auf der Rückreiſe 
wurden vier Schiffe, die Salz und andere Güter geladen hatten, 
vom däniſchen König zurückgehalten, trotzdem Livland mit Däne⸗ 
mark im Bunde ftand.? Immerhin kamen noch 27 Schiffe 
nach Reval. Danzig hat in dieſem Jahre kein Salz in der 
Baie geholt.“ 

Der Anteil Livlands am Baienhandel war 1457 gering, 
es liefen nur 18 Schiffe in Reval ein. Vielleicht war die Be: 
unruhigung der weſtlichen Gewäſſer durch franzöſiſche Kriegs— 
ſchiffe ſchuld an dem Sinken des Verkehrs.“ 1458 wurden 
wieder größere Unternehmungen ins Werk geſetzt. Wir hören 
von livländiſchen und holländiſchen Baienflotten.“ Genaueres 
über den Verkehr in dieſem Jahre erfahren wir aus den Rigaer 


Juni 1455 wird in Riga Schiffsvolk aus der Baie erwähnt 
(H. R.? IV, S. 244, A.); es iſt aber unſicher, ob daraus auf das Vor— 
handenſein einer Baienflotte für dieſes Jahr geſchloſſen werden kann. 

E. . B, WII, 410, — B VIII, 412, 

4 Simſon, S. 63. 

5 H. R.2 IV, 468. 

6 1456 war eine hanfiſche Flotte in Liſſabon, um dort Salz zu 
laden. Wegen der zu hohen Abgaben drohte ſie dem König, wieder 
andere Plätze aufzuſuchen, namentlich die Baie, daer wij of groote eere 
ontfanghen ende jonst (H. U. B. VIII, 464, $ 2); ob Danziger dabei 
waren, wird nicht geſagt. 

7 H. U. B. VIII, 620 Einl. 

s H. U. B. VIII, 739. 

6’ 
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Handelsbriefen.“ Daraus erſehen wir, daß dort 25 Baienſchiffe 
ankamen, darunter Kamper und Hamburger. Die Holländer, 
deren Ankunft man mit einiger Beſorgnis entgegenſah, ſcheinen 
nicht gekommen zu ſein. 

Auch eine lübiſche Flotte von 18 Segeln fuhr nach der 
Baie, um dort Wein und Salz zu laden. Dieſe Flotte wurde 
auf der Rückfahrt von den Engländern unter Graf Warwick, 
der auf der Suche nach den Franzoſen war und im Februar 
einen vergeblichen Landungsverſuch in Bourgneuf gemacht hatte?, 
von Calais aus angegriffen und nach hartem Strauß genommen.“ 
Warwick verkaufte die Ladung in England zu Spottpreiſen. 
König Heinrich ſetzte zwar eine Unterſuchungskommiſſion ein, 
aber von einem Erſatz der geraubten Waren hören wir nichts. 
Er begnügte ſich damit, den Frieden von 1456 noch einmal zu 
publizieren. Lübeck nahm infolge dieſes Friedensbruches den 
Kampf gegen England wieder auf.“ 

Als Erſatz gewiſſermaßen für die Störung des Friedens mit 
England bot ſich Lübeck die Ausſicht auf den Abſchluß eines Ab— 
kommens mit Frankreich. Der Rat erteilte deshalb dem Kaufmann 
zu Brügge unbeſchränkte Vollmacht, mit den Abgeordneten des 


1 Stein, Handelsbriefe, i. d. H. G. Bl. 1898. 

2 Chevas, S. 22. 

»Detmar bei Grautoff II, S. 209; H. R. 2 IV, 667; H. U. B. VIII, 780 
Einl. — Graf Warwick (in ſeinem Schreiben an Lübeck vom 2. April 1459, 
H. U. B. VIII, 780) ſtellte die Sache ſo dar, als ſei er von den Lübeckern 
zuerſt angegriffen worden. — Wir haben außerdem den Bericht einer kleinen 
engliſchen Chronik des 15. Jahrh.: Also a none after he toke 17 hul- 
kes with other smaler vesselles laden with salt, for be cause the 
wolde not strike in the kinges name of Inglond (H. U. B. VIII, 
780 Einl.). Nach allem ſcheint dies der Tatbeſtand zu ſein: Auf der 
Suche nach den Franzoſen traf Warwick mit der lübiſchen Flotte zu⸗ 
ſammen. Als ſie ſeiner Aufforderung, die Segel zu ſtreichen, nicht nach⸗ 
kommen wollte, kam es zum Kampfe, in dem die Lübecker überwältigt 
wurden. 

H. R. 2 IV, S. 471. 
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Königs Karl über die Schlichtung der Streitigkeiten, die noch 
von der Wegnahme des franzöſiſchen Holkes herrührten, zu ver— 
handeln und einen mehrjährigen Frieden abzuſchließen.“ 

Es ſcheint dem franzöſiſchen König nicht wenig an guten 
Beziehungen zur Hanſe gelegen zu haben, um ſo mehr, als 
bereits am 16. Mai 1459 Herzog Franz von der Bretagne den 
Hanſen einen Geleitsbrief ausſtellte.?“ Aber der Abſchluß der 
Verhandlungen mit Frankreich wurde durch ungenügende Voll— 
machten des Kaufmanns zu Brügge, die nur auf einen Waffen: 
ſtillſtand von 8— 10 Jahren lauteten“, verzögert. Der König 
wünſchte dagegen einen ewigen Frieden.“ Wenn derſelbe in 
dieſem Jahre auch noch nicht zuſtande kam, ſo weckte doch die 
günſtige Stimmung in Frankreich zuſammen mit dem zwiſchen 
Preußen und Dänemark eingetretenen Waffenſtillſtand die Unter: 
nehmungsluſt der hanſiſchen Kaufleute; Reval allein verzeichnet 
33 Baienſchiffe. 

Auch das Jahr 1400 zeigt keinen Niedergang; Reval ſandte 
eine Flotte von 21 Schiffen nach der Baie. Desgleichen ſcheint 
auch von Lübeck eine ſtarke Flotte dorthin gegangen zu ſein.“ 
Dieſe kam in Gefahr, von dem Dänenkönig gekapert zu werden, 
zu dem ſich infolge ſeiner Wahl zum Herzog von Schleswig— 
Holſtein das Verhältnis etwas verſchlechtert hatte.“ Doch ge— 
langte fie infolge rechtzeitiger Warnung glücklich an ihren Be— 
ſtimmungsort.“ Auch hören wir in dieſem Jahre wieder von 
Danziger Baienſchiffen.“ 


1 HR. 2 IV, 672 und Einleit. dazu S. 471 — 472. 

» H. U. B. VIII, 796. 

> H. R. 2 IV, 714, 715. 

N 

5 Vgl. H. U. B. VIII, 963. 

6 Chriſtian von Dänemark war gegen den Willen Hamburgs und 
Lübecks zum Herzog von Schleswig und Grafen von Holſtein gewählt 
worden (Wehrmann i. d. H. G. Bl. 1892, S. 112). 

K SCH REVG, 
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Mittlerweile ging die Fehde zwiſchen Lübeck und England 
weiter. Lübiſche Schiffer plünderten engliſche Kaufleute an der 
bretoniſchen Küſte.“ Auch im Oſten dauerte der Kampf zwiſchen 
dem Orden und den Städten mit ungeſchwächter Kraft fort. 
Danzig richtete ſeine Bemühungen vor allem darauf, dem Orden 
jede Hülfe von der See her abzuſchneiden. Nicht nur Danzigs 
Feinde, auch ſeine Freunde unterſtützten den Orden durch Zu— 
fuhren. Die Handelsbriefe aus Königsberg? zeigen uns, daß 
dieſe Stadt hauptſächlich über Riga durch lübiſche Kaufleute mit 
Lebensmitteln verſehen wurde. Daß die Lübecker nicht geſonnen 
waren, ihrem Verkehr mit dem Ordensland irgend welchen Zwang 
aufzuerlegen, kann freilich nicht Wunder nehmen. Wir müſſen 
bedenken, daß das Ordensland verwüſtet und mehr als je auf 
Zufuhr von außen angewieſen war; daher ſtanden die Lebens— 
mittel ſehr hoch, und die Einfuhr war äußerſt gewinnbringend. 
Der lohnendſte Artikel war Baienſalz, das man hauptſächlich 
von lübiſchen Kaufleuten erhielt. Aber trotz des reichen Gewinns 
ſcheint in dieſem Jahr (1461) der Baienhandel nicht beſonders 
im Schwung geweſen zu fein; nach Reval kamen nur 15 Salzſchiffe. 

Die Verhandlungen mit Frankreich kamen wegen der fort— 
währenden Räubereien der Franzoſen? nicht recht vorwärts. 
Endlich am 15. Juni 1461 wurde beſchloſſen, einen Geſandten 
zum Abſchluß eines ewigen Friedens abzuordnen“. Da ſtarb 
am 22. Juli Karl VII., und am 10. September beſchloſſen die 
Städte, noch eine Weile zu warten, um ſchwebende Erſatzver— 
handlungen erſt zu Ende zu führen. Ende des Jahres wurde 
ein Lieger in der Baie beauftragt, mit dem Sekretär der Königin 


N., n ns e 

2 Stein, Handelsbriefe, i. d. H. G. Bl. 1898, Brief 21 — 27. 
3 Vgl. H. U. B. VIII, 880, 891, 944, 1014. 
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wegen des weggenommenen Holkes zu verhandeln.! Dieſer ver⸗ 
langte 10000 Kronen, gab ſich aber ſchließlich mit 3000 zu— 
frieden.? Da der Kaufmann in Brügge außer ſtande war, dieſe 
Summe zu zahlen, kam man vorläufig nicht weiter.“ 

Lübeck weigerte ſich nach wie vor, in irgend eine Verhand— 
lung mit England einzutreten, namliken umme des groten 
merkliken und unvorwintliken schaden, den wij unde 
unse borgere . . in korten jaren . . van den Engel- 
schen geleden hebben.“ Die Lage wurde immer unerquid- 
licher, zumal nach der Thronbeſteigung Eduards IV. auch die 
Engländer energiſch Front machten gegen die hanſiſchen Pri— 
vilegien. Auf das Drängen der engliſchen Kaufmannſchaft 
unterſagte der König den Hanſen den Zwiſchenhandel zwiſchen 
England und der Baie (de lande hopen se selven myt oren 
eghenen schepen to hanterende).“ Dieſes Verbot traf jo 
ziemlich die Reedereien ſämtlicher öſtlichen Hanſeſtädte, nament⸗ 
lich aber diejenigen Lübecks und Danzigs. Köln und die weſt— 
lichen Binnenſtädte, die weniger davon getroffen wurden, wollten 
eine Tagfahrt mit England, um eine Beſtätigung ihrer Privi— 
legien zu erzielen. Aber Lübeck ging darauf nicht ein, es be— 
trachtete ſich wie vor 1456 mit England im Kriegszuſtand. 
Danzig, welches durch den Ordenskrieg noch vollauf in Anſpruch 
genommen war, konnte diefer Angelegenheit ſeine Aufmerkſam— 
keit weniger widmen und mußte ſich vorläufig damit begnügen, 
auf Lübeck in verſöhnlichem Sinne einzuwirken.“ Zu offenem 
Kampfe kam es daher noch nicht. 

Aus dem Jahre 1462 haben wir Nachrichten von einem 
ziemlich ausgedehnten Verkehr. Von Brügge wurde eine Baien— 


1 H. R.2 V, 204. — 2 H. R. 2 V, 203. 
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flotte ausgeſandt, die teils in Livland, teils in Danzig, teils 
in Lübeck und Hamburg löſchen ſollte.! Nun hatte Danzig am 
2. März 1462 die Hanſeſtädte erſucht, nicht nur vor dem 
Beſuch der Häfen Balga und Memel, ſondern auch vor dem 
Verkehr mit Riga und Pernau zu warnen, da beide Städte 
Danzigs Feinde unterſtützten.“ Infolgedeſſen mußte der Kauf: 
mann Danzig bitten, die Schiffe in Frieden ziehen zu laſſen!; 
auch Hamburg ſuchte in dieſem Sinne auf Danzig einzuwirken.“ 
Lübeck aber unterließ es nicht, der Baienflotte eine Warnung 
entgegenzuſenden.“ Die Flotte ſcheint keine Verluſte von Dan— 
ziger Ausliegern erlitten zu haben; in Reval langten 28 Salz— 
ſchiffe an. Die holländiſchen Baienfahrer wagten aus Furcht 
vor den Danziger Kaperſchiffen nicht weiter als Lübeck zu ſegeln. 
Doch fuhren ſieben von ihnen, nachdem ſie vorher einen Geleits— 
brief von Danziger Geſandten erhalten hatten, nach Preußen.“ 

Vom Jahre 1463 an laſſen uns die Revaler Schiffahrts⸗ 
regiſter für einen längeren Zeitraum leider im Stich; wenigſtens 
iſt es unbeſtimmt, ob die daſelbſt verzeichneten Schiffe Salz— 
ſchiffe ſind. Wir können uns daher nur ein unklares Bild 
machen von dem weſtfranzöſiſchen Verkehr in dieſem und den 
folgenden Jahren, zumal auch Weinreich uns keine Nachrichten 
gibt. Doch dürfen wir mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß 
die Baienfahrten nicht ganz eingeſtellt worden ſind. So hören 
wir 1463 von einigen Danziger Baienſchiffen — ſechs ſcheinen 
es geweſen zu fein —, die im Belt von zwei däniſchen Orlog— 
ſchiffen angegriffen werden. Die Hanſen blieben Sieger; das 
eine der beiden Kriegsſchiffe wurde gefangen und ein Teil der 
Beſatzung mit nach Reval genommen.“ 


Hs RB V: 224. 

 H-R. N. 228: 
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In dieſem Jahre erlangte die Hanſe vom König von 
Frankreich ein Handelsprivileg. Am 20. Juli 1463 ſandte 
Ludwig XI. ſeinen Unterhändler Wilhelm de Combes mit In: 
ſtruktionen nach Brügge“, und im Oktober desſelben Jahres 
war man ſo weit, daß der Schutzbrief in allen Häfen Frank— 
reichs veröffentlicht wurde.” Dieſes Privileg wurde dann im 
April des folgenden Jahres mit einigen Abänderungen er— 
neuert.“ Während es nach der erſten Faſſung noch erlaubt war, 
Handel zu treiben auf eigenen oder fremden Schiffen, wurde 
jetzt die Klauſel eingeſchoben: ausgenommen auf den Schiffen, 
welche unſeren alten Feinden, den Engländern, gehören.“ Unter 
den in dem Privileg genannten Häfen fehlt merkwürdigerweiſe 
die Baie, aufgeführt werden dagegen Rochelle, Bordeaux und 
Brouage.’ | 

Der Friede mit Frankreich war leider nur von kurzer Dauer. 
Kamper Schiffer beraubten nämlich einige Franzoſen“, worauf 
dieſe ſofort wieder den Seeraub auf hanſiſche Schiffe eröffneten.“ 
Hierzu kam noch eine andere Angelegenheit, die, anfangs rein 
privater Natur, bald von der franzöſiſchen Regierung als casus 
belli angeſehen wurde. Die Sache verhielt ſich folgendermaßen: 
Kurz nach Pfingſten 1462 war ein großes franzöſiſches Kauf— 
fahrteiſchiff, „Peter von Rochelle“, mit Salz nach Danzig ge— 
kommen. Als es im Hafen lag, zertrümmerte ein Blitzſtrahl 
ſeinen Maſt. Der Schiffer reiſte nach Hauſe und übertrug die 
Aufſicht über das Krawel einem Franzoſen. Da dieſer bald 
ſtarb, übernahm auf ſeine Verfügung hin ein Bretone, Peter 
de Nautis aus Nantes, die Verwaltung des Schiffes. Dieſem 
fehlte nun das zur Ausbeſſerung des Fahrzeuges nötige Geld, 
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weshalb er nach und nach bei Danziger Kaufherrn 1000 Mark 
aufnahm, indem er das Geld hypothekariſch auf das Schiff ver⸗ 
ſchreiben ließ. Als nun nach anderthalb Jahren (1464) der 
Schiffer mit dem Eigentümer zurückkehrte, um das Schiff abzu⸗ 
holen, verlangten die beiden Danziger vorerſt Befriedigung ihrer 
Forderungen. Die beiden Franzoſen wieſen die Sache vor das 
Danziger Gericht, welches dahin entſchied, daß ſie die Summe, 
welche Peter de Nautis zum Nutzen des Schiffes verwandt habe, 
bezahlen müßten. Da ſie aber das erforderliche Geld nicht be— 
reit hatten, ſo bewogen ſie drei Danziger Bürger vorläufig die 
Verantwortlichkeit über das Schiff zu übernehmen, verſprachen, 
bald mit dem zur Auslöſung des Krawels nötigen Geld zurück— 
zukehren und reiſten ab. In ihrer Heimat angekommen, erhoben 
ſie ſofort heftige Klagen beim König gegen Danzig. Dieſer 
nahm ſich ihrer Sache an und drohte in einem Schreiben an 
den Kaufmann zu Brügge (5. Juli 1466)! mit Beſchlagnahme 
aller hanſiſchen Güter in Frankreich, wenn nicht das Krawel 
ſeinem Beſitzer zurückgegeben würde. Die Danziger Regierung 
aber beharrte auf dem Standpunkte, daß zunächſt die Forde— 
rungen der Pfandgläubiger befriedigt werden müßten und wandte 
ſich an den König von Polen mit der Bitte, ſich zu ihren 
Gunſten bei König Ludwig zu verwenden.” Die Angelegenheit 
zog ſich noch mehrere Jahre hin; die Gläubiger hielten ſich da— 
durch ſchadlos, daß ſie nach und nach alle Schiffsgeräte auf 
gerichtlichem Wege verkaufen ließen. Schließlich, als die ran 
zoſen das Fahrzeug, trotzdem ſie von Danzig dazu aufgefordert 
wurden?, nicht aus dem Hafen entfernten, ließ die Stadt das 
Schiff ausbeſſern und in ein Kriegsſchiff umbauen.“ 


ı H. U. B. IX, 294; dazu 296, 297. 
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Dieſe Angelegenheit veranlaßte die Franzoſen, gegen die 
hanſiſchen Handelsſchiffe vorzugehen. Vor allem natürlich die 
Danziger ſelbſt“, aber auch die anderen Städte hatten unter 
ihren Verfolgungen zu leiden. 

Während ſo Danzig zu Frankreich in ein feindliches Ver— 
hältnis geraten war, hatte ſich Lübecks Stellung zu England, 
die beſtimmt war durch die Wegnahme der Baienflotte im Jahre 
1458, noch keineswegs gebeſſert. 1465 fanden Verhandlungen 
in Hamburg ſtatt, wo auch engliſche Geſandte erſchienen. Lübeck, 
mit ihm Bremen, Roſtock und Wismar beſtanden auf vorher— 
gehende Begleichung ihrer Erſatzanſprüche an England, während 
Köln, Hamburg und Danzig eine vermittelnde Haltung an— 
nahmen und in Übereinſtimmung mit den Engländern den Ab— 
ſchluß eines Stillſtandes wünſchten. Aber dieſer Vermittlungs— 
verſuch erwies ſich als undurchführbar.“ Doch ſcheint das 
Scheitern der Friedensverhandlungen keine ſchlimme Folgen ge— 
habt zu haben; Weinreich berichtet wenigſtens zum Jahre 1466, 
daß die Engländer Frieden hielten.“ 

Doch iſt es klar, daß gerade das unſichere Verhältnis zu 
England und die erneute Feindſchaft mit Frankreich keineswegs 
dem Baienhandel förderlich waren. Jedenfalls iſt das Fehlen 
jeder Nachricht über die Weſtfahrten der politiſchen Lage zu— 
zuſchreiben. Das Schlimmſte war nun, daß der ſchon lange 
glimmende Zwieſpalt mit England bald zur offenen Flamme 
emporloderte und den ganzen Hanſebund mit ſich fortriß. Im 
Jahre 1467 erſchlugen Seefahrer von Lynn den däniſchen Vogt 
auf Island. Zur Entſchädigung griff König Chriſtian im 
Sommer 1468 vier engliſche Schiffe im Sund auf. Da nun 
nach dem Thorner Frieden eine Menge preußiſches Kriegsvolk 
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in däniſche Dienſte getreten war, jo warfen die Engländer die 
Schuld auf die Hanſen. Der deutſche Kaufmann zu London 
wurde gefangen geſetzt und ſeiner Habe beraubt.“ Lübeck be⸗ 
obachtete dieſen Ereigniſſen gegenüber eine zuwartende Haltung. 
Danzig aber, das aus dem Thorner Frieden innerlich geſtärkt 
hervorgegangen war und auf den Hochmeiſter keine Rückſicht 
mehr zu nehmen brauchte, verlangte ein energiſches Vorgehen 
gegen die Engländer.“ Es rüſtete Kaper aus, Paul Beneke und 
Merten Bardewigk eröffneten den Kampf.’ Sie eroberten 1470 
am Neujahrstag einen engliſchen Kauffahrer, „Joen von Neu: 
caſtel“, welchen ſie in ein Kriegsſchiff umwandelten. Damit 
ſegelten ſie in die Baie, wo das Schiff alsbald unterging.“ 
Mittlerweile waren noch andere Danziger Kriegsſchiffe in Dienſt 
geſtellt. Wahrſcheinlich unter deren Schutz gelangte eine große 
Baienflotte, die aus der Baie und Brouage kam und aus hol— 
ländiſchen, Kamper und Danziger Schiffen beſtand, 1470 glücklich 
nach Danzig.“ Es war dies die erſte große Baienflotte, die ſeit 
langer Zeit wieder in Danzig ankam. 

Im Jahre 1470 war der Kampf gegen England in vollem 
Bang; auch gegen Frankreich wurde geſtritten.“ 

Inzwiſchen war König Eduard mit ſeinem bisherigen An— 
hänger, dem Grafen Warwick, in bittere Feindſchaft geraten. 
Warwick mußte England verlaſſen und wandte ſich nach Frank— 
reich, wo er große Rüſtungen betrieb. Das veranlaßte den 
engliſchen König, der Hanſe durch burgundiſche Vermittelung 
Friedensanerbietungen zu machen.? Nicht minder wandte ſich 
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der König von Frankreich mit Friedensanträgen an die Städte.! 
Da traten neue Verwickelungen ein. Noch im Sommer 1470 
kehrte Warwick nach England zurück und vertrieb König Eduard, 
der nach Burgund floh. Im März 1471 wurde er mit hanſiſch⸗ 
burgundiſcher Macht wieder nach England zurückgeführt.? Dieſes 
Ereignis hatte aber auf den hanſiſch-engliſchen Handelskrieg 
keinen Einfluß. Danzig betrieb vielmehr, um einen Druck auf 
England auszuüben, noch viel eifriger den Seekrieg. Die Lübecker 
zauderten noch; erſt im Frühjahr 1472 ſandten auch ſie Kaper 
aus.“ Doch behielten die Engländer und Franzoſen im Weſten 
das Übergewicht, ſo daß der hanſiſche Handel dorthin eine Zeit 
lang ſtockte.“ Das wurde anders, als im Herbſt 1472 Paul 
Beneke die Leitung des „Peter von Danzig“ übernahm.“ Und 
als es nun dem „harten Seevogel“ im Frühjahr 1473 gelang, 
eine unter burgundiſcher Flagge ſegelnde Galeere mit engliſchen 
Gütern zu nehmen, waren die Engländer des Kampfes müde. 
Eifrig betrieben fie das Friedenswerk, das 1474 zu Utrecht ab: 
geſchloſſen wurde. 

Während der Verhandlungen in Utrecht bemühten ſich die 
Hanſen, auch die Fehde mit Frankreich beizulegen. Schon war 
durch die Vermittelung des Dänenkönigs der Boden dazu ge— 
ebnet.“ Daher riet Brügge am 16. April 1473, die Geſandten 
in Utrecht zugleich mit Vollmachten für die Verhandlungen mit 
Frankreich auszurüften.” Zwei Boten wurden an den König ge: 
ſchickt. Dieſer, in der Hoffnung die Hanſen als Bundesgenoſſen 
gegen England zu gewinnen, nahm die Unterhändler wohl⸗ 
wollend auf und gewährte am 25. Auguſt 1473 einen zehn— 
jährigen Waffenſtillſtand.“ 

1 H. R. 2 VI, 320—323. — 2 Weinreich, S. 7 und 9. 
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Auch mit dem Herzog der Bretagne wurde ein Waffen⸗ 
ſtillſtand abgeſchloſſen (9. Juli 1474), der ſich freilich nur auf 
ein Jahr erſtreckte. In der Zwiſchenzeit ſollten die beſtehenden 
Streitfragen erledigt werden, damit man zu einen dauernden. 
Frieden gelange.“ 

Daß in den unruhigen Jahren von 1471—74 ein blühender 
Handel nach dem Weſten nicht ſtattfinden konnte, iſt klar. Trotz⸗ 
dem find die Baienfahrten nicht unterbrochen worden. Nament: 
lich ſehen wir die geſchäftigen Holländer den Verkehr aufrecht 
erhalten. Doch ſcheinen ſie 1471 wegen eines Verbots des 
Dänenkönigs nicht durch den Sund gekommen zu jein.” Am 
12. März 1472 ſegelte eine große Flotte aus der Welinge nach 
der Baie.“ Es waren meiſt holländiſche Schiffe, die trotz des 
Verbots, Außenhanſen zu verfrachten, zum Teil von hanſiſchen 
Kaufleuten gemietet waren, um das Salz nach Livland zu bringen.“ 
Von dieſer Flotte fielen neun flämiſche und einige Danziger 
Baienſchiffe den Franzoſen in die Hände.“ Infolgedeſſen er— 
hielt eine andere holländiſche Flotte, die noch zur Baie wollte, 
keine Erlaubnis zur Ausfahrt.“ 1473 ſcheinen die Holländer 
wieder nach dem Weſten geſegelt zu ſein; däniſche Auslieger 
nahmen einem Kaufmann aus Sluis eine Ladung Salz von 
Brouage.“ 

Ein ganz anderer Verkehr konnte ſich nun entwickeln, als 
man 1474 mit England und Frankreich in ein friedliches Ver⸗ 
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hältnis gekommen war und auch die Beziehungen zur Bretagne 
von neuem geregelt waren. In dem Geleitsbrief, den der 
Herzog den Hanſen am 9. Juli 1474 gab, hören wir, daß zu 
dieſer Zeit eine Menge Danziger in der Baie ſich befanden. 
In der Tat war der Danziger Baienhandel im Jahre 1474 
ein glänzender. Lauffer hat in der Zeitſchrift des weſtpreußiſchen 
Geſchichtsvereins, Heft XXXIII, ſehr wertvolle Tabellen ver: 
öffentlicht, die uns ein klares Bild von dem damaligen Verkehr 
geben. Danach liefen in dieſem Jahr im Danziger Hafen ein: 
aus der Baie 71 Schiffe, 
aus Brouage 2 Schiffe.! 


Dieſe 71 Baienſchiffe brachten 526 Hundert 16 Laſt Salz, 
5 Pipen 10 Ohm Wein, 2 Pipen Poitou-Wein, 12 Sack Hopfen, 
1 Loft Walnüſſe und Laken. Die 2 Schiffe aus Brouage 
brachten 22 Hundert Salz.“ Ferner kamen von Lübeck 12 Pipen 
Poitou⸗Wein?, die alſo lübiſche Schiffer geholt hatten. Aus 
Liſſabon, wo, wie wir geſehen haben, die Hanſen ebenfalls Salz 
holten, kam in dieſem Jahre kein einziges Schiff.“ 

Wir ſehen aus dieſen Tabellen, daß Baienſalz einer der 
Haupteinfuhrartikel in Danzig war und faſt ausſchließlich direkt 
aus der Baie, reſp. aus Brouage bezogen wurde. Die Hol— 
länder ſcheinen in dieſem Jahre ſehr gering an der Einfuhr 
beteiligt geweſen zu ſein; nur die Amſterdamer brachten 15 Hun— 
dert Baienſalz.“ 

Auch das Jahr 1475 zeigt einen lebhaften Handel. Aus 
der Baie werden zwar nur 2 Schiffe, dagegen aus Brouage 
21 verzeichnet.“ 28 Schiffe waren dorthin ausgeſegelt, unter 
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ihnen auch das große Krawel. Dieſes ging in Brouage unter. 
Von den 28 Schiffen kamen 21 zurück!, über den Verbleib 
der übrigen wird nichts berichtet. 

In Verbindung mit dieſem Danziger ſtand, wie es ſcheint, 
ein großes holländiſches Unternehmen. Trotz des zwiſchen Bur⸗ 
gund und Frankreich wieder ausgebrochenen Krieges waren die 
Amſterdamer mit 4 Orlog- und 50 Kauffahrteiſchiffen nach dem 
Weſten geſegelt. In der Baie ſchloßen ſich ihnen noch Schiffe 
aus Enkhuiſen und Hoorn an, ſo daß auf der Rückfahrt gegen 
70 Schiffe beiſammen waren. Unterwegs wurden fie von fran- 
zöſiſchen Kriegsſchiffen angefallen und ihrer zehn genommen.? 
Nach Danzig iſt von dieſen holländiſchen Baienſchiffen keins 
gekommen.“ 

Was nun die Danziger Flotte angeht, jo brachten die beiden 
Schiffe aus der Baie 9½ Hundert Salz; die 21 Brouager 
Schiffe brachten 108 ½ Hundert 6 Laſt 15 Quarter Salz 
und 4 Pipen Wein.“ 

Das Jahr 1476 verzeichnet: 


aus der Baie 15 Schiffe, 
aus Brouage 16 Schiffe, 
aus Liſſabon 1 Schiff.“ 


Die 15 Baienſchiffe brachten 91/ Hundert 28 Laſt 
1 Quarter Salz und 10 Pipen Poitou-Wein (+ 3 Pipen Wein); 
die Brouager Schiffe brachten 74 Hundert Salz und 4 Pipen 
Poitou⸗Wein.“ 


1 Ser. rer. Pruss. V, S. 443, Chriſtoph Beyers des Alteren Danziger 
Chronik ad a. 1475; Weinreichs Chronik, S. 17. 

2 Weinreich, S. 17, A. 5. 

2 Z. d. wpr. G. V. XXXIII, Tab. II. 

4 Tab. II, S. 22. — 5 Tab. I, S. 8. 

s Tab. II, S. 22. 
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In dieſem Jahre war die Einfuhr der Holländer ſehr ſtark. 

Es wurden eingeführt durch Schiffer aus: 

Ter⸗Schelling 1 Laſt Baienſalz, 

51 Pipen Poitou-Wein, 

an | 5 Pack Kanevas, 
Monnickendam 6 Hundert Baienſalz, 
Enkhuiſen 2 Pipen Poitou⸗Wein, 
Delfshaven 5 Hundert Brouager Salz, 
Schiedam 6 Hundert Baienſalz, 
Rotterdam 5 Hundert Baienſalz, 
Vlieland 1½ Hundert Baienſalz, 
1 Quarter Baienſalz, 
4 Pipen Poitou⸗Wein, 
Zierikſee 3 Pipen Poitou-Wein, 
Goes 6½ Hundert Brouager Salz, 
Veere 2 Hundert Baienſalz, 
2 Pipen PoitousWein, 
3 Cent Kanevas.! 


Seeland 


Antwerpen 


Über die Handelsbewegung in den folgenden Jahren ſind 
wir leider nicht unterrichtet. Es iſt aber ausgeſchloſſen, daß 
die Fahrten, nachdem ſie einen ſo glänzenden Aufſchwung ge— 
nommen hatten, plötzlich wieder aufgehört haben ſollten, zumal 
der Herzog von der Bretagne am 15. April 1477 den Hanſen 
auf ſieben Jahre Geleit für den Verkehr in ſeinem Lande gewährte.? 
Möglich iſt allerdings, daß der zwiſchen Frankreich und Bur— 
gund tobende Krieg die Unternehmungsluſt des Kaufmanns 
etwas gedämpft hatte.“ Auch hören wir von neuem Seeraub 
der Franzoſen.“ Doch war der König von Frankreich geneigt, 


1 Tab. II. 
K. E, 8, M , = 2%. H, R. I. 15, 72, 1 181, 
H. R. I, 132, 206. 

Agats, Der hanſiſche Batenhanbel, 7 
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den Waffenſtillſtand, den er 1473 gewährt hatte, zu verlängern 
und einen ewigen Frieden mit der Hanſe abzuſchließen.“ 

Erſt aus dem Jahre 1479 haben wir wieder ſichere Nadj- 
richten über den Baienhandel. Der Herzog Franz II. von der 
Bretagne hatte im Januar 1479 mit der Hanſe einen Handels— 
vertrag abgeſchloſſen.? Infolgedeſſen ſehen wir einen ſtarken 
Verkehr ſich anbahnen. In Reval kamen 48 Salßſchiffe an.“ 
Auch die Kamper rüſteten eine Flotte nach der Baie aus.“ 

In den folgenden Jahren herrſchte gleichfalls ein ſtarker 
Verkehr. Reval verzeichnet 1480: 34, 1481: 39, 1482: 20 
Salzſchiffe. Als 1482 durch den Abſchluß des Friedens von 
Arras zwiſchen Frankreich und Burgund die weſtlichen Gewäſſer 
wieder ruhiger geworden waren, nahm der Verkehr noch mehr 
zu; Reval hatte 1483 45 Salgſchiffe. 

Im Auguſt dieſes Jahres kam mit Frankreich ein ewiger 
Friede zuſtande.“ Der Waffenſtillſtand von 1473 war abgelaufen, 
aber man hielt in den Hanſeſtädten ſo lange mit der Erneue— 
rung zurück, bis zwiſchen Frankreich und Burgund der Friede 
geſchloſſen war. Im September desſelben Jahres beſtätigte 
Karl VIII. den Vertrag.“ Auch mit der Bretagne hatte man 
wieder in Verhandlungen geſtanden; ein Geſandter des Herzogs, 
Antoine Baudin, war eigens deshalb nach Brügge geſchickt 
worden. Das Ergebnis war ein Vertrag auf zehn Jahre.“ 

Trotzdem ſehen wir im Jahre 1484 keinen ſtärkeren Ver⸗ 
kehr im Weiten Frankreichs; Reval hatte nur 25 Saldzſchiffe. 


ER 

2 Departementalarchiv von Nantes, E 125. 

3 Stieda, Schiffahrtsregiſter, i. d. H. G. Bl. 1884. 

H. I 91. 

FR 02 

6 H. R.3 I, 503. 

7 Departementalarchiv von Nantes, E 125; H. R.3 I, 480; 482, 
$ 16, 17; 484; 490. 
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Dieſer Rückgang des Baienhandels wird jeinen Grund haben 
in der Unſicherheit der nordiſchen Meere. Dänemark lag mit 
England im Kampf; däniſche Auslieger fahndeten nach engliſchen 
Waren. Die Ausſicht auf reiche Beute lockte die kühnſten und 
frechſten Räuber in die engen, belebten Gewäſſer. Unter König 
Johann (1481—1513) wurde dieſes Raubgeſindel zu einer 
ſchweren Plage für die deutſchen Kaufleute.“ Im Spätſommer 
1484 nahmen nun zwei däniſche Auslieger, Potthorſt und 
Pynynk, drei ſpaniſche Schiffe; dieſe führten bretoniſche Güter 
an Bord. Der Herzog der Bretagne warf die Schuld auf die 
Hanſen und ließ einige Lübecker ins Gefängnis werfen.“ Natür⸗ 
lich wurden infolgedeſſen die Fahrten nach der Baie möglichſt . 
eingeſchränkt; wir hören in Reval 1485 nur von 16 Salzſchiffen. 
Danziger Schiffe, die nach der Baie geſegelt waren, kamen ohne 
Ladung zurück, weil Salzmangel im Weſten eingetreten war.“ 
Erſt 1486 ließ der Herzog von der Bretagne durch Ver— 
mittlung der Nanteſer und des Kaufmanns zu Brügge die 
Gefangenen wieder frei und ſicherte den Hanſen von neuem un— 
gehinderten Verkehr in der Baie zu.? 
Aber trotzdem konnte der Baienhandel nicht ſo recht auf— 
blühen. Das Verhältnis Danzigs zu England hatte ſich wieder 
zugeſpitzt.“ Dazu kam, daß die Engländer, weil hanſiſche Aus— 
lieger in däniſche Dienſte getreten waren, den Hanſen die Räube— 
reien der Dänen in die Schuhe ſchoben. Sie ſchritten zu Repreſſa— 
lien an hanſiſchen Schiffen. Am 20. Dezember 1485 wurden 
zwei Danziger Schiffe, die von Brouage kamen, an der Inſel 
Wight von Engländern geplündert“ Im Sommer 1486 wurde 


1 Weinreichs Chronik, Einl. S. XIV—XV; vgl. H. R.s J, 550, 8 7. 
2 Weinreichs Chronik, S. 35 und A. 1; dazu H. RS II, 21; 
26, § 61. 
3 Weinreich, S. 39. — Weinreich, Einl. S. XI. 
„% HR ]V2184 
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ein Danziger Baienſchiff in der Nähe von Dover ausgeraubt.“ 
Unter dieſen Umſtänden iſt es erklärlich, daß 1486 nur ſechs 
Salzſchiffe im Revaler Hafen vor Anker gingen; in Danzig 
wird uns nur von vier Baienſchiffen gemeldet.? 

1487 ſcheint der Verkehr wieder zugenommen zu haben, 
wahrſcheinlich weil die Beilegung der Feindſchaft mit der Bre— 
tagne zu neuen Unternehmungen lockte. Nach Reval kamen 
33 Salzſchiffe. Doch dauerte der friedliche Zuſtand nicht lange. 
Schon in dieſem Jahre hören wir über franzöſiſchen Seeraub 
klagen. Zwei Danziger Baienſchiffe wurden von Seeſoldaten 
aus der Normandie an der Küſte der Bretagne vor der Baie 
geplündert.“ Nebenher wurde der Kaufmann von den Englän— 
dern, Spaniern und Bretonen geſchädigt.“ Dazu liefen Klagen 
ein über Bedrückung der Baienſchiffe im Sunde.“ Alles das 
zeigt uns, daß der Baienhandel in dieſem Jahre ziemlich um— 
fangreich geweſen ſein muß; auffallenderweiſe ſchweigt Weinreich 
ganz davon. 

Als dann 1488 der König von Frankreich in Krieg geriet 
mit England und der Bretagne, England andererſeits mit Holland, 
Seeland, Flandern und Brabant“, war es vollends mit der 
Sicherheit auf dem Meere vorbei. Dazu kam noch die Feind— 
ſchaft Lübecks gegen Dänemark.“ Aber trotz dieſer Schwierig: 
keiten ſind die Baienfahrten nicht eingeſtellt worden. Wir ſehen 
die Lübecker in der Baie, die Danziger in Brouage.“ Auch 
von holländiſchen Baienſchiffen hören wir.“ In Reval kamen 
25 Salzſchiffe an. 


1H. R3 II, 510, $ 27. — 2 Weinreichs Chronik, S. 45. 
. R II 512; Dann i d g d er d . 8 2. 
H. R. II, 162, $ 5; vgl. Weinreichs Chronik, S. 48. 

° H. R.“ II, 170. — s Weinreichs Chronik, S. 53. 

7 Weinreichs Chronik, S. 56. 

a H. R.s II, 250; H. R.s II, 510, 5 34. 

° H. R.s II, 251. 
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Im Jahre 1489 verzeichnet Reval nur 10 Saldzſchiffe. 
Ein Danziger, der in Brouage Salz geholt hatte, verlor ſeine 
Ladung an einen engliſchen Auslieger.“ Nähere Angaben fehlen 
uns aus dieſem Jahre. Es iſt anzunehmen, daß der Verkehr 
nicht ſehr bedeutend geweſen iſt; denn im Weſten waren mittler— 
weile die Verhältniſſe derart geworden, daß ein geſicherter Han— 
delsbetrieb ausgeſchloſſen war. In Flandern tobten die Kämpfe 
der aufrühreriſchen Städte gegen die habsburgiſche Herrſchaft 
fort, und da Brügge ein Hauptherd des Aufſtandes war, ſtockte 
an dieſem wichtigen Handelszentrum natürlich jeder Handel. 
Daß dadurch auch der Verkehr mit der Baie in Mitleidenſchaft 
gezogen wurde, iſt klar, zumal Lübeck vor den Fahrten dorthin 
gewarnt hatte.? 

Auch mit dem Frieden von Tours (30. Oktober 1489) 
war noch keineswegs die für einen ergiebigen Handelsverkehr 
nötige Ruhe geſchaffen. Denn Philipp von Cleve (bei den 
Hanſen Philipp Munſoer genannt) ſetzte den Kampf gegen 
Maximilian auf eigene Fauſt fort und bemächtigte ſich 1490 
des Hafens von Sluis. Hier fand ſich denn allerhand Raub— 
gefindel und «vil verloffene diebe» zuſammen, deren Treiben 
dem hanſiſchen Kaufmann in jenen Gewäſſern die größten Ge 
fahren brachte.? 

So fuhr denn im Jahre 1490 nur ein Schiff von Danzig 
nach der Baie.“ Eigentümlich, daß trotzdem von Danzig im 
ganzen 692 Laſt 2 Hundert 36 Tonnen Baienſalz ausge⸗ 
führt wurde.“ Wir können dies nur daraus erklären, daß die 
Revaler, die mit 21 Schiffen nach der Baie gefahren waren, 


1 H. R. II, 510, 8 39. 

2 Remus, Die Hanſe und das Kontor zu Brügge am Ende des 
15. Jahrh., in d. Z. d. wpr. G. V. XXX, S. 16. 

2 Weinreich, S. 68; Remus, S. 16. 

“Lauffer i. d. Z. d. wpr. G. V. XXXIII, Tab. III, ©. 29. 

5 Lauffer, Tab. V, S. 36. 
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Danzig mit Salz verſorgt hatten. 1491 hören wir nur von 
zwei Schiffen, die von Danzig nach der Baie geſegelt waren, 
und die unterwegs franzöſiſchen Freibeutern in die Hände fielen.“ 
Dagegen waren acht Schiffe nach Brouage gefahren, von denen 
aber ſechs durch die Engländer geplündert wurden.? Zahlreich 
ſtellten ſich in dieſem Jahre die Holländer ein, ſie kamen mit 
20 Baienſchiffen nach Danzig.“ Da auch die Revaler eine 
große Flotte (23 Schiffe) ausgeſandt hatten, erklärt es ſich, 
daß Danzig noch 593⅛ Laſt 15 Tonnen Baienſalz ſelbſt aus: 
führen konnte. Auch im Jahre 1492 hat die Revaler Baienflotte 
(33 Schiffe) augenſcheinlich Danzig mit Salz verſorgt; denn 
die Ausfuhr betrug 379 Laſt 53 Tonnen.“ 

Wir hören fortwährend von Seeraub in dieſen Jahren. 
Im Norden machten die däniſchen Auslieger dem Kaufmann 
viel zu ſchaffen. Auch die Engländer, die heimlich mit den 
Dänen paftierten?, verübten Gewalttaten zur See. Dafür ent: 
ſchädigten ſich die Hanſen wieder, indem ſie drei Huller Schiffe, 
die von Rochelle kamen und mit Wein, Salz und Leinwand be— 
laden waren, ausplünderten.“ Es ſcheint, daß die Hanſen in 
jenen Jahren Rochelle und Bordeaux fleißig beſucht und Wein 
in ihren Schiffen nach England geführt haben.“ 

Die Franzoſen ſtanden hinter den Engländern im Seeraub 
nicht zurück. Zwar hatte der franzöſiſche König auf die Klagen 
der Hanſeſtädte hin Abhülfe verſprochen?, aber eine Wendung 
trat nicht ein. 1492 waren acht Danziger Schiffe nach Brouage 
geſegelt. Nachdem fie dort Salz geladen hatten, kam der Ad⸗ 
miral des Königs mit Kriegsſchiffen heran und beſchoß die 


ı H. R: II, 496, $ 48. 

2 Weinreich, S. 70. — 3 Weinreich, S. 77. 

4 Lauffer, Tab. V, S. 36. 

5 Bol. Weinreich, S. 74. — H. R.s II, 511, § 24. 
7 Vgl. H. R.® II, 501, 5 6; 506, $ 16. 
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Danziger, wobei er von der Stadt Rochelle unterſtützt wurde. 
Als ſich infolgedeſſen die Schiffer ergaben, legte er ihnen eine 
Zahlung von 1000 Kronen auf und verlangte noch neun 
Fäſſer Wein.“ 

Unter dieſen Umſtänden, wo franzöſiſcherſeits die beſtehenden 
Verträge einfach ignoriert wurden, mußte der jo lebhafte Baien⸗ 
verkehr allmählich eingeſchränkt werden. Ja es ſcheint, daß 1493 
kein einziges Schiff in der Baie Salz geholt hat, wir haben 
wenigſtens keine Nachrichten davon. 1494 verzeichnet Reval 
16 Salzſchiffe. 1495 ſegelten von Danzig 4 Schiffe nach 
Brouage.? 1496 kamen 29 Salzſchiffe nach Reval. Es iſt aber 
bei dem gänzlichen Mangel an anderen Nachrichten ſehr zweifel— 
haft, ob dies nur Baienſchiffe waren. Möglich iſt, daß auch 
Traven⸗ oder Lijjaboner: Salz? von dieſen Schiffen gebracht 
wurde. 

Gegen Ende des Jahrhunderts hören wir direkt nichts 
mehr von Fahrten nach der Baie. Doch weiſen uns die Klagen 
hanſiſcher Kaufleute, daß fie Wein von Bordeaux nur in enge 
liſchen Schiffen nach London führen durften, darauf hin, daß 
der Verkehr in jenen Gegenden noch fortdauerte.“ 


3. Der Rückgang der Baienfahrten. 


Mit dem neuen Jahrhundert kam der direkte Verkehr der 
Hanſe mit Spanien und Portugal mehr und mehr in Anwen— 
dung. Das Salz, das man bisher faſt nur in der Baie und 
Brouage geholt hatte, lud man jetzt in Setubal und St. Lucar. 
Der Grund, daß die Hanſen dieſe längere und gefahrvollere 


1 Damus i. d. Z. d. wpr. G. V. V, S. 33. 

2 Weinreich, S. 88. 

» Daß die Preußen um dieſe Zeit nach Liſſabon fuhren, beweiſt 
eine Nachricht bei Weinreich, S. 88. 

4H. R.: IV, 8, 8 9; 13, 8 7; 174, 8 38. 
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Fahrt der Reiſe nach den weſtfranzöſiſchen Salzplätzen vorzogen, 
wird hauptſächlich in der unfreundlichen Behandlung ſeitens der 
franzöſiſchen Regierung gelegen haben.“ 

Ganz aber haben auch im 16. Jahrhundert die Fahrten 
nach der Baie und Brouage nicht aufgehört. Es zeigt ſich in 
der Korreſpondenz, die Danzig während des 16. Jahrhunderts 
mit Frankreich führte, daß die Neigung zum Beſuch der fran— 
zöſiſchen Salzhäfen nicht erloſchen war; doch wurde dann weniger 
die Baie als Brouage aufgeſucht. Die Beziehungen zu Weſt— 
frankreich waren eben zu alt, die Baienfahrten Jahrhunderte 
hindurch ein zu wichtiger Beſtandteil des hanſiſchen Großhandels 
geweſen, als daß der Verkehr ſo plötzlich abgebrochen werden 
konnte. 

So haben wir denn aus dem Jahre 1506 die Nachricht, 
daß Danziger auswärts nach Brouage find.” 1509 klagten die 
Hanſen auf dem Kölner Drittelstag zu Münſter, daß die Baien— 
ſchiffe im Sunde gezwungen würden, außer dem Durchgangszoll 
noch ſechs Tonnen Baienſalz' zu zahlen. Es find alſo Spuren 
eines Baienhandels vorhanden. Auch die Holländer finden wir 
daran beteiligt; ſie fuhren vorzugsweiſe nach Brouage und 
brachten das Salz in die baltiſchen Länder. Um ihre läſtige 
Konkurrenz wenigſtens aus den preußiſchen Häfen fernzuhalten, 
verſuchten die Danziger fie durch «fruntlike handelynge» dahin 
zu bringen, das Salz nur nach Holland zu befördern.“ Die 
Tatſachen beweiſen uns, daß Danzig mit dieſem Verſuch keinen 
Erfolg gehabt hat. 1512 hören wir von Kampern in Brouage.’ 
Desgleichen ſind Spuren eines lübiſchen Baienhandels vor⸗ 
handen.“ Auch weiſen die fortgeſetzten Klagen der wendiſchen 


1 Vgl. Damus, ©. 34. 

2 H. R. V, 128. — H. R.? V, 420, 8 2. 
H. R® VI, 192, $ 10. — > H. R VI, 334, 
„H. R. VI, 479. 


Der Rückgang der Baienfahrten. 105 


Städte über Bedrückung ihrer Baienſchiffe im Sunde auf einen 
ſolchen hin.! 

Aus dieſen Nachrichten iſt zu erſehen, daß der Baienhandel 
in dem erſten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts noch ein ziemlich 
reger war. Es ſteht aber feſt, daß die Danziger ſo gut wie 
gar keinen Anteil daran hatten, und daß von den Hanſeſtädten 
ihn hauptſächlich die Lübecker in der Hand hatten.? 

Franz I. war bemüht, den hanſiſchen Verkehr im Weſten 
wieder zu heben. Als 1519 franzöſiſche Kaper, welche er dem 
Dänenkönig Chriſtian II. zu Hülfe geſandt hatte, ein lübiſches 
Schiff wegnahmen, ſicherte er den Lübeckern auf ihre Klagen 
hin in wohlwollenden Ausdrücken Beſtrafung der Schuldigen 
zu und verſprach ihnen Sicherheit des Verkehrs in feinem Reich.“ 
Wie weit die Lübecker ſich dieſes Privileg zu nutze gemacht 
haben, wiſſen wir nicht; bis jetzt fehlt uns jede Nachricht darüber. 
Auch von Danziger Baienfahrten hören wir nichts. Dagegen 
wird uns berichtet, daß 1521 die Holländer mit 100 Schiffen 
aus dem Weſten kamen, um die Ladung, die aus Salz beſtand, 
in den Oſtſeeländern zu veräußern.“ 

Dieſe Nachricht beweiſt uns jedenfalls, daß die Holländer 
den Baienhandel ſo ziemlich ganz in ihre Hand gebracht hatten, 
und daß die hanſiſche Flagge jetzt ſeltener in den weſtfranzöſiſchen 
Gewäſſern erſchien.“ 

Vereinzelt begegnen uns allerdings auch in den nächſten 
Jahren noch hanſiſche Baienfahrer. 1526 rüſteten Danziger 
Ratsherren ein Schiff aus, um nach Brouage zu ſegeln. Aber 


1 H. R VI, 512, 8 36. 

2 Vgl. Damus, S. 34. 

3 Burmeiſter, Beiträge, S. 88 und Urk. Nr. 6. Vgl. auch H. G. 
Bl. 1882: Höhlbaum, Hanſiſches aus dem 16. Jahrh. in Paris, S. 112. 

4 Ser. rer. Pruss. V, S. 522: Berndt Stegmanns Hanſiſche Chronik 
ad a. 1521. 

5 Vgl. Pigeonneau II, S. 102. 
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es gelangte nicht an ſeinen Beſtimmungsort, ſondern wurde 
bereits in den Niederlanden aufgebracht.“ 

Aus den dreißiger Jahren ſind gleichfalls Spuren eines 
Verkehrs vorhanden. 1533 erließ Danzig an ſeine Schiffer in 
Brouage eine Warnung, der lübiſchen Auslieger wegen durch 
den Sund zu fahren. Aus dem gleichen Jahre beſitzen wir 
ein Schadenverzeichnis Danziger Bürger, woraus hervorgeht, 
daß um dieſe Zeit Salz in großen Mengen aus Seeland geholt 
wurde. Zweifellos war es Baien- oder Brouagerſalz, das nieder: 
ländiſche Schiffer gebracht hatten.? 

Franz J. ließ in ſeinen Bemühungen nicht nach, die Hanſe 
zu ſtärkerem Beſuch ſeines Landes anzufeuern. 1533 bot er 
Erneuerung der Privilegien an. Auf dem Hanſetag in Lüne- 
burg (Juli 1535) wurde über dieſes Anerbieten verhandelt. Die 
Städte waren ſich nicht ſchlüſſig, offenbar wollten ſie nicht von 
dem Feind ihres Kaiſers dieſes Geſchenk annehmen. Braun— 
ſchweig mahnte geradezu zur Vorſicht, um den guten Schein 
nach außen zu wahren. Köln wünſchte eine Vermittlung durch 
den Kaufmann zu Brügge, war aber zuſammen mit Bremen, 
Roſtock, Stralſund, Deventer und Zwolle einer Erneuerung 
der Privilegien nicht abgeneigt. Hamburg und Lübeck wollten 
erſt ein Gutachten des Brügger Kontorſekretärs. Danzig und 
Riga, die keine Rückſicht auf den Kaiſer zu nehmen brauchten, 
ſtimmten für eine Geſandtſchaft nach Frankreich.“ 

Trotz aller Bedenken, die die Städte hatten, ſind die Ver⸗ 
handlungen mit dem König nicht abgebrochen worden, und am 
25. Januar 1536 erteilte Franz I. den Hanſeſtädten ein Handels⸗ 
privileg.“ Am 23. September desſelben Jahres erklärten die 
wendiſchen Städte dem König ſogar, daß er in ſeinem Kampf 


1 Damus, S. 34. — 2 Damus, ©. 35. 
s Kölner Inventar I, S. 311, Hanſetag zu Lüneburg, 1535, Juli 15. 
Burmeiſter, ©. 84. 
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mit dem Kaiſer von den Hanſeſtädten nur Gutes zu erwarten 
habe, und daß ſie den Verkehr nach Frankreich wieder aufnehmen 
würden.!“ In welchem Maße dies geſchehen iſt, darüber find 
bis jetzt freilich keine Nachrichten bekannt geworden. Nur von 
Deventer, Kampen und Zwolle wiſſen wir, daß ſie Salz in die 
livländiſchen Städte führten.“ Auch fingen die Dänen und 
Schweden an, ſich ihr Salz aus Frankreich ſelbſt zu holen. Am 
20. November 1541 ſchloß Franz I. mit Dänemark und am 
10. Juli 1542 mit Schweden Handelsverträge ab, welche der 
Ausgangspunkt direkter Beziehungen zwiſchen Frankreich und den 
nordiſchen Ländern wurden.“ Aber noch blieb die daͤniſche 
Schiffahrt unbedeutend gegenüber den kapitalkräftigeren Kon— 
kurrenten, den Hanſen und namentlich den Holländern.“ 

Die fortwährenden Kriege zwiſchen Franz J. und Karl V. 
ſtörten natürlich den hanſiſchen Handel in empfindlicher Weiſe.“ 
Die Inſtruktion des Kölner Rats an ſeine Sendboten zum 
Hanſetag in Lübeck (1549, Juni 3) enthält die Bemerkung: 
„Es tut dringend not, daß die hanſiſchen Privilegien für 
Frankreich vom König beſtätigt werden“.“ Um die hanſiſchen 
Intereſſen beſſer vertreten zu können, ſchlug Lübeck vor, einen 
Prokurator in Frankreich zu beftellen.” Es drang zwar mit 
dieſem Vorſchlag durch, aber zur Ausführung des Beſchluſſes 
kam es nicht. 

Vor allem war es Danzig, das ſich bemühte, einen neuen 
Handelsvertrag mit Frankreich zuſtande zu bringen. Im Jahre 


ı Höhlbaum, Hanſiſches aus dem 16. Jahrh. in Paris, S. 112, 
Brief vom 23. September. 

2 Köln. Inv. I, S. 319, Kölner Drittelstag, 1539, 1. Oktober, Nr. 7. 

3 Pigeonneau II, S. 101; Schäfer, Geſchichte von Dänemark IV, 
S. 413. 

“Schäfer, S. 414. — > Köln. Inv. I, Nr. 312, 348 und 395. 
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1551 richtete es einen Brief an König Heinrich und bat um 
Schutz ſeiner Kaufleute. Die Folge dieſes Schreibens war ein 
Privileg Heinrichs für die hanſiſchen Kaufleute vom 20. Januar 
1552.2 Die franzöſiſche Regierung ließ es ſich angelegen fein, 
den, wie es ſcheint, wiederaufgenommenen Verkehr nach Kräften 
zu fördern. Sie ging auf die Klagen der Hanſeſtädte bereit⸗ 
willigſt ein und ſuchte gegen etwaige Mängel Abhülfe zu ſchaffen. 
„So wurden 1554 vier Danziger Schiffe, die von Untertanen 
des Königs genommen waren, auf ſeinen Befehl wieder frei— 
gegeben.“ 

Dieſe freundliche Geſinnung des Königs trieb wieder zu 
größeren Unternehmungen an. Aus den Jahren 1554 und 
1555 hören wir von zahlreichen hanſiſchen Schiffen in Frank⸗ 
reich, deſſen Waren ſie trotz des Unwillens der engliſchen Kauf⸗ 
mannſchaft ſogar nach England einführten.“ 1557 ſandten die 
Danziger eine große Flotte nach Frankreich.“ Auch die wen— 
diſchen Städte find in dieſem Jahre ſtark am Baienhandel be⸗ 
teiligt, vornehmlich holten ſie Salz in Brouage; Hamburg hatte 
87, Lübeck 12, Roſtock und Stralſund je 5 und Wismar 4 
Schiffe ausgeſandt.“ 1560 fuhren 41 Hamburger, 31 Lübecker, 
7 Roſtocker, 12 Stralſunder und 6 Wismarer Schiffe mit 
Brouager Salz durch den Sund.“ 

In Deutſchland blühten allenthalben Baienſalzhandels⸗ 
unternehmungen auf. 1555 erlangten Anton Schmidt aus Danzig 


Damus, S. 38. 

2 Burmeiſter, Beiträge, S. 84. 

3 Damus, S. 37. 

Köln. Inv. I, S. 389, Schreiben des Londoner Kontors an Köln 
vom 10. April 1555. 

5 Damus, S. 38. 

6 Ich verdanke dieſe Angaben den Mitteilungen meines Freundes 
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und ſeine Geſellſchaft von der ſchleſiſchen Kammer ein Privileg 
auf 15 Jahre für alleinige Einfuhr von Baienſalz in Schleſien. 
Der Kurfürſt von Brandenburg erteilte 1560 einem Frank— 
furter Bürger, Conrad Affen, das Recht, Baienſalz in zwei 
Pfannen gegen 800 Taler Abgabe zu verſieden. Ein Jahr 
ſpäter erwarb ſich eine ſchleſiſche Handelsgeſellſchaft vom Herzog 
Barnim von Pommern auf 25 Jahre das Privileg, das „Beyen— 
oder Meerſalz“ zu verſieden und innerhalb ſowie außerhalb des 
Landes nach ihrem Gefallen zu verkaufen.“ 

Doch der Erfolg entſprach nicht den gehegten Hoffnungen: 
nur die Affenſche Baienſalzhandlung blühte eine Zeitlang. Trotz⸗ 
dem hörte die Spekulation nicht auf; in Brandenburg erwarben 
ſich noch andere Geſellſchaften Baienſalzprivilegien. Sogar 
Kaiſer Ferdinand J. beteiligte ſich an dem Geſchäft und legte 
Siedereien in Schleſien und der Lauſitz an. Für Brandenburg 
gab es Baienſalzſiedeſtätten in Frankfurt, Müllroſe und anderen 
Orten, für das übrige Norddeutſchland in Stettin, Hamburg, 
Bremen und Köln am Rhein.“ 

Erwähnung verdient auch an dieſer Stelle die großartige 
Tätigkeit des Kurfürſten Auguſt von Sachſen auf dem Gebiet 
des Baienhandels. Sein Bemühen richtete ſich darauf, ſein 
Land von der fremden Salzproduktion unabhängig zu machen 
und durch Handelsunternehmungen mit Baienſalz eigene Er— 
werbsquellen zu eröffnen. Freilich ſind dieſe Unternehmungen 
ziemlich mißglückt.“ Doch zeigen alle dieſe Verſuche, daß das 
Baienſalz damals im deutſchen Handel noch eine große Rolle 
geſpielt hat, und daß der Verkehr mit Weſtfrankreich ein leb— 
hafter geweſen ſein muß. Die Hauptſtapelplätze waren Hamburg 
und Stettin, jenes für die Elb-, dieſes für die Odergegenden. 


1 Fürſen, Geſchichte des kurſächſiſchen Salzweſens, i. d. Leipziger 
Stud., IV. Band, 3. Heft, S. 73. 
2 Fürſen, S. 74. — 9 Fürſen, S. 74 — 94. 
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Nach Stettin kamen in den ſiebziger Jahren des 16. Jahr⸗ 
hunderts jährlich 2000 — 3000 Laſt, nach Hamburg ſogar 
1000030000 Laſt. 

Angeſichts dieſes lebhaften Verkehrs war die franzöſiſche 
Regierung eifrig bemüht, die guten Beziehungen zur Hanſe 
aufrecht zu erhalten. So beſtätigten Franz II. am 5. Auguſt 
1559 und Karl IX. am 8. Oktober 1561 den deutſchen Kauf: 
leuten ihre Privilegien.? Die Folgen äußerten ſich ſofort auf 
dem Gebiete des weſtfranzöſiſchen Handels: 1562 kamen 61 Schiffe 
der wendiſchen Städte aus Brouage durch den Sund?; dabei 
iſt ganz außer acht gelaſſen die gewiß große Anzahl von 
Schiffen, die bereits in Hamburg und Bremen gelöſcht hatten. 
1563 bemerken wir ein Sinken des Handels; es kamen 
nur 27 wendiſche Schiffe mit Brouager Salz durch den Sund.“ 
Auch in den folgenden Jahren erreichte der Verkehr nicht ganz 
die Höhe der Jahre 1557 —62. Natürlich iſt dieſe Abnahme 
zu erklären aus den nordiſchen Händeln. Lübeck führte zu— 
ſammen mit Dänemark den ſiebenjährigen Kampf gegen Schwe— 
den (1563— 70). König Friedrich II. verbot den Hanſeſtädten 
jede Zufuhr nach den feindlichen Häfen. Der Verkehr mit 
Schweden war daher äußerſt erſchwert, und das Land geriet in 
empfindliche Not; namentlich machte ſich ein andauernder Salz⸗ 
mangel fühlbar.“ 

In den letzten Jahren war von den Hanſeſtädten keine 
Geſandtſchaft mehr nach Frankreich geſchickt worden, um die 
Beſtätigung der Privilegien nachzuſuchen. Dies war von der 
franzöſiſchen Regierung mit Mißfallen bemerkt worden, und 
Charles Dancay, der franzöſiſche Geſandte am däniſchen Hoff, 


ı Fürſen, S. 72. — 2 Burmeiſter, Beiträge, ©. 84. 
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5 Schäfer, Geſchichte von Dänemark V, S. 165. 
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bemühte ſich, die Hanſeſtädte zu einer ſolchen Geſandtſchaft zu 
bewegen.!“ Endlich, am 25. November 1567, ging eine hanſiſche 
Abordnung, beſtehend aus Dr. Sudermann und Dr. Cleophas 
Mey, nach Frankreich ab.“ Unterwegs aber erhielt fie ein 
Schreiben des franzöſiſchen Königs, worin dieſer wegen der 
Unruhen im Lande um Aufſchub der Reiſe bat.“ 

Erſt im Jahre 1571, als die Verhältniſſe in Frankreich 
wieder ruhiger geworden waren, regte Dancay zur Wiederauf— 
nahme der Verhandlungen an“, nachdem am 15. Februar König 
Karl in demſelben Sinne an Lübeck geſchrieben hatte.“ Auf 
dem im Sommer 1572 zu Lübeck ſtattfindenden Hanſetag wurde 
dann die ſchleunige Ausführung der Geſandtſchaft durch Suder— 
mann und Hamburg-Danzig, „die des franzöſiſchen Handels 
am beiten kundig ſeien“, beſchloſſen.“ Am 28. Juni teilte dies 
der Hanſetag dem franzöſiſchen König mit.“ Bemerkenswert iſt, 
daß auf dieſem Hanſetage zahlreiche Klagen hanſiſcher Kaufleute 
über Zollbedrückungen namentlich in Brouage laut wurden.“ 
Die Hamburger hatten eigens eine Klageſchrift verfaßt, deren 
Hauptpunkte folgende waren’: 


1. Güter, die in Rochelle oder Bordeaux eingekauft und 
dort bereits verzollt ſind, müſſen, wenn ſie auf Barken 
nach Brouage gebracht werden, dort in der Regel noch 
einmal eine Abgabe tragen. 


ı Köln. Inv. I, Nr. 2826 (1566, Juni 14). 

2 Köln. Inv. I, Nr. 3229 (1567, November 25). 

s Köln. Inv. I, Nr. 3267 (1568, Januar 16) und 3288 (1568, Fe— 
bruar 26). 

4 Köln. Inv. I, Nr. 3592 (Brief vom 25. März 1571) und S. 608. 

5 Köln. Inv. I, Nr. 3572. 

s Köln. Inv. II, Anhang Nr. 15, S. 385. 
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2. Auf Vitriol, Pech, Schwefel und Spezereiwaren laſte ein 
ungebührlicher Zoll. 

3. Während es früher erlaubt geweſen ſei, mit den Ein⸗ 
heimiſchen und Fremden frei und ungehindert zu kauf⸗ 
ſchlagen, hätten jetzt einige aus dem Ort den Salzkauf in 
die Hand genommen und teilten den Fremden nach ihrem 
Willen und Belieben das Salz zu wider jedes Herkommen. 

4. Auch würden ſie in Brouage häufig beſchimpft und hätten 
unter den Räubereien der dortigen Einwohner zu leiden. 


Dieſe Klagen wurden dann von Dr. Sudermann für die 
Geſandtſchaft bearbeitet und zuſammengeſtellt.! Wir ſehen daraus, 
daß in Brouage äußerſt regelloſe Zuſtände herrſchten, daß ſowohl 
Einwohner wie Beamte ſich die größten Ausſchreitungen und 
Geſetzwidrigkeiten erlaubten. Wenn wir trotzdem in dieſen 
Jahren einen lebhaften Handel an dieſem Orte nachweiſen 
können?, ſo beweiſt dieſe Tatſache, wie beliebt und wichtig auch 
jetzt noch die Baienfahrten waren. 

Aus der beabſichtigten Geſandtſchaft wurde nichts. Schon 
Köln ſchrieb am 12. Juli an ſeine Sendboten zu Lübeck: „In 
ſo unruhigen und gefährlichen Zeiten ſollten die Hanſeſtädte ſolch 
koſtſpielige Legationen wie die nach Frankreich nicht beſchließen“.“ 
Dann teilte Dancay am 9. Juli 1573 aus Kopenhagen 
mit, daß ſein König wegen der unruhigen Zeiten den Termin 
für den Empfang der Geſandtſchaft noch nicht beſtimmen könne. 
Am Schluß des Briefes verhieß er, daß die alten Privilegien 
fortbeſtehen ſollten, und daß die Kaufleute des königlichen Wohl: 
wollens verſichert ſeien.“ Am 18. März 1574 folgte dann die 


1 Köln. Inv. II, Nr. 162 und Anhang Nr. 10. 
2 Siehe weiter unten. 
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Anweiſung Dancays, daß die Abordnung der Geſandten ver: 
ſchoben werden ſollte.! 


Die freundliche Haltung der franzöſiſchen Regierung während 
der letzten Jahre, und die in Frankreich 1571 eingetretenen 
friedlicheren Zuſtände hatten die Hanſen bewogen, in dieſem Jahre 
wieder in großen Flotten nach Brouage zu fahren. Johann 
von Langen berichtete am 11. Februar an Dr. Sudermann aus 
Antwerpen, daß gegen 200 befrachtete Schiffe aus Frankreich 
und Spanien glücklich in Seeland angekommen ſeien.? Im 
Oktober meldete er, daß viele Oſterlinge und Emder aus Liſſabon 
und Brouage nach Seeland gekommen ſeien.“ Auch 1572 war 
eine große Flotte nach Brouage und anderen franzöſiſchen Häfen 
gefahren. Die Schiffe, die nach Hamburg, Lübeck, Bremen und 
Danzig gehörten, wurden bei der Rückkehr an der Küſte See— 
lands von Herzog Alba beſchlagnahmt.“ Trotz der unruhigen 
Zeiten nahm der Verkehr ſeinen Fortgang. 1573 werden 70 
Salzſchiffe, darunter 3 hanſiſche, von den Vliſſingern vor Middel— 
burg genommen.“ 1575 berichtete der franzöſiſche Geſandte in 
London an ſeinen König, daß die Hamburger mit den Rochellern 
einen Vertrag über Salz für 40000 Taler abgeſchloſſen hätten.“ 
1576 luden Danziger Salz in Rochelle.“ In demſelben Jahre 
kamen 16 lübiſche, 3 Roſtocker und ein wismarſches Schiff mit 
Brouager Salz durch den Sund.“ Der Hamburger Salzhandel 
mit den nordiſchen Reichen lag wegen der Feindſchaft mit Daͤne— 
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mark ſchwer danieder.“ Erſt mit dem Frieden von 1579 
wurden die Hamburger Salzſchiffe wieder durch den Sund 
gelaſſen. 

Auch aus dem Jahre 1577 haben wir Nachrichten, die auf 
einen ziemlich lebhaften Verkehr ſchließen laſſen. Eine Berger 
Zolliſte vom 1. Mai 1577 bis zum 1. Mai 1578 zeigt uns, 
daß 13 lübiſche, 1 Berger, 19 Bremer und 16 Deventer Schiffe 
im ganzen 1546 Tonnen Baienſalz brachten.“ In den folgen: 
den Jahren ſcheint nach dem jetzigen Stand unſerer Kenntnis 
der Handel nicht ſo lebhaft geweſen zu ſein. 1578 fuhren nur 
7 lübiſche und 1579 im ganzen 22 wendiſche Schiffe (lübiſche, 
Stralſunder, wismarſche und Roſtocker) mit Brouager Salz durch 
den Sund; 1580 waren es im ganzen 16 Salßzſchiffe, darunter 
eins aus Hamburg.“ 

Die ſiebziger Jahre des 16. Jahrhunderts ſehen alſo die 
weſtfranzöſiſchen Fahrten in kräftiger Blüte. Wenn wir be— 
denken, daß während dieſer Zeit Frankreich und namentlich der 
Weſten unter den Hugenottenkriegen ſchwer zu leiden hatte 
— 1577 wurde Brouage durch den König erobert“ —, ſo ſind 
die Fahrten ein um ſo glänzenderes Zeugnis für die Tatkraft 
und die Unternehmungsluſt des deutſchen Kaufmanns. 

Die Verhandlungen über die Geſandtſchaft nach Frankreich 
waren nicht unterbrochen worden. Schon 1576 am 1. Auguſt 
forderte Dançay wieder dazu aufs, aber der Lübecker Hanſetag 
lehnte fie wegen der unruhigen Zeiten noch abs. Dancay ließ 
nicht ab, die Hanſeſtädte immer wieder dazu anzutreiben‘, ohne 
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jedoch etwas zu erreichen. Am 18. Auguſt 1579 entſchuldigte 
ſich dann der Hanſetag beim franzöſiſchen König, daß die lange 
geplante Geſandtſchaft noch nicht zuſtande gekommen ſei und bat 
zugleich um den Schutz ſeiner Kaufleute." Man kam wegen 
der Wirren in Frankreich vorläufig nicht weiter. Die Kämpfe 
im Weſten und Südweſten dauerten fort, zum großen Schaden 
des Baienhandels. Rochelle war bekanntlich ein Hauptwaffen— 
platz der Hugenotten; Brouage ſah die Einfahrt ſeines Hafens 
ſeit 1586 verſperrt.? Dazu kamen die fortdauernden ſpaniſch— 
engliſch⸗niederländiſchen Kämpfe, die das Meer mit Piraten aller 
Art füllten.“ Kurz, der Baienhandel unterlag am Ende des 
Jahrhunderts ſchweren Hemmniſſen. Erſt als durch Heinrich IV. 
die blutigen Religionskriege beendet waren, konnten die faſt 
gänzlich abgebrochenen Beziehungen mit der franzöſiſchen Weſt— 
küſte wieder aufgenommen werden. Heinrich IV. kam dabei der 
Hanſe auf halbem Wege entgegen. Er war bemüht, den Wohl— 
ſtand des ſchwer geprüften Landes durch günſtige Handelsver— 
bindungen wieder zu heben. So gewährte er bereitwilligſt einer 
hanſiſchen Geſandtſchaft im Jahre 1604 die nachgeſuchte Be— 
ſtätigung der alten Handelsprivilegien.“ 

Die Hanſe war damals nicht mehr der mächtige Städtebund 
von ehedem. Vor den kräftig aufſtrebenden Nationen der Eng— 
länder, Holländer und Dänen konnte ſie, da es ihr an jedem 
nationalen Rückhalt fehlte, ihre alte Stellung nicht behaupten. 
Was früher die Städte emporgebracht hatte, die Zerſplitterung 
des Reiches, ward jetzt Urſache ihrer Schwäche. Wie hatten ſich 
doch die Zeiten geändert! Um ſich vor den Übergriffen des 
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Dänenkönigs zu ſchützen, ſchloß die Hanſe mit ihrem ſchlimmſten 
Konkurrenten, den Niederländern, im Jahre 1615 ein Schutz⸗ 
und Trutzbündnis.“ 

Aber die politiſche Schwäche der Hanſe bedingte noch 
keineswegs ein Zurückweichen auf dem Gebiete des Handels. 
Der alte hanſiſche Geiſt, die kaufmänniſche Unternehmungsluſt, 
war noch nicht mit der äußeren Größe dahingeſtorben. Es iſt 
oft behauptet worden, die Hanſe habe mit ihren Konkurrenten 
in der Ausnutzung neuer Erwerbsquellen nicht gleichen Schritt 
gehalten. Das iſt nur ſoweit richtig, als ſie durch die politiſche 
Schwäche des Reiches dazu gezwungen wurde. Freiwillig 
hat ſie nirgends das Feld geräumt. Ganz entſchieden aber muß 
die Behauptung zurückgewieſen werden, der deutſche Kaufmann 
habe gegenüber dem mächtigen Vorwärtsdringen der Niederländer 
„feige und träge“ dageſtanden.“ Nicht die „Furcht vor dem 
Meere“ kam über ihn, ſondern der Fluch vaterländiſcher Zer— 
riſſenheit und Ohnmacht. 

Aber trotzdem, wo es möglich war, hat die Hanſe ſich feſt— 
zuſetzen geſucht, ſie hat ſich durch die größten Schwierigkeiten 
hindurchgewunden und vor dem unaufhaltſamen Vorwärtsſtreben 
mächtiger Konkurrenten gerettet, was überhaupt zu retten war. 
Als Liſſabon anfing, im Welthandel eine Rolle zu ſpielen, waren 
die Hanſen unter den erſten, welche die indiſchen Waren dort 
holten, und ſie haben bis tief ins 17. Jahrhundert hinein mit 
der pyrenäiſchen Halbinſel einen lebhaften Verkehr unterhalten. 
Mochten die Niederländer im 17. Jahrhundert im weſtfranzö— 
ſiſchen Handel eine dominierende Stellung einnehmen, mochten 
ſie jedes Jahr Hunderte von Schiffen nach Bordeaux und 
Brouage ſenden, um deren Weine und Salz nach Deutſchland, 


1 Schäfer V, S. 363 und 365. 
2 Spahn, Der große Kurfürſt, S. 22. 
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Schweden, Dänemark und Norwegen zu verkaufen!, ganz haben 
ſich die Hanſen doch nicht aus den weſtfranzöſiſchen Salzplätzen 
verdrängen laſſen. Auch die Verſuche Chriſtians IV. von Däne— 
mark, den hanſiſchen Handel in und mit ſeinem Reich zu be— 
ſchränken und die weſtfranzöſiſchen Waren auf eigenen Schiffen 
zu holen?, haben die Hanſen nicht vollſtändig aus der Oſtſee 
zu vertreiben vermocht. a 

Ob von Danzig aus die direkten Fahrten nach Weſtfrank— 
reich wieder in Aufnahme gekommen ſind, darüber läßt ſich aus 
Mangel an genügendem Material nichts Beſtimmtes ſagen. 
Aber das ſteht feſt, daß neben den Holländern das kräftig auf— 
blühende Hamburg und Stettin in den Baienfahrten eine wichtige 
Rolle ſpielten. 

1625 gingen von Hamburg nach Frankreich im ganzen 
50 Schiffe, davon 1 nach Bayonne, 7 nach St. Jean de Luz, 
1 nach Nantes.“ 

1623 kamen nach Hamburg: 7 Schiffe aus Bordeaux, 
3 aus Guérande“, 2 aus Nantes, 4 aus Rochelle; 1624: 4 aus 
Bayonne, 5 aus Bordeaux, 1 aus der Bretagne (vielleicht aus 
der Baie?), 4 aus Guérande, 12 aus Nantes, 11 aus Rochelle, 
im ganzen alſo 37 aus Weſtfrankreich. 1625 kam 1 Schiff aus 
Guérande, 7 kamen aus Nantes und 2 aus Rochelle; 1628: 
1 aus Bayonne, 3 aus Bordeaux, 1 aus Guérande; 1629: 


1 Pigeonneau II, S. 406; vgl. auch Naudé, Getreidehandelspolitik, 
S. 337 (Raleighs Schrift: observations touching trade and commerce 
with the Hollander and other nations). 

2 Bol. Schäfer V, S. 697 — 709. 

3 Dieſe und die folgenden Zahlen über Hamburgs Schiffsverkehr find 
entnommen: Baaſch, Hamb. Seeſchiffahrt und Warenhandel vom Ende 
des 16. bis zur Mitte des 17. Jahrh., i. d. Zeitſchr. d. Ver. f. Hamb. 
Geſchichte, 9. Band. 

* Guérande und Croiſic waren wichtige Ausfuhrplätze für Salz. 
Auch heute wird dort noch viel Salz gewonnen. Die beiden Orte liegen 
nördlich der Loiremündung. 
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2 aus Bayonne, 9 aus Bordeaux, 1 aus Brouage, 2 aus 
Guérande, 1 aus Rochelle; 1632: 6 aus Bordeaux; 1633: 
5 aus Bordeaux. 

Zweifellos iſt die Einfuhr noch ſtärker geweſen; doch iſt 
mit Hülfe der bis jetzt vorhandenen Nachrichten ein genaueres 
Bild nicht zu gewinnen. Soweit wir aber ſehen können, iſt die 
Einfuhr des Baienſalzes (Boiſalzes)! auch im 17. Jahrhundert 
noch eine ganz beträchtliche geweſen. Baienſalz ließ Kurfürſt 
Chriſtian II. von Sachſen 1606 und 1611 in Hamburg an— 
kaufen und zwar je 300 Laſt, Johann Georg 1612 600 Laſt. 
1650 bat Johann Georg den Hamburger Rat um Zuſendung 
von Baienſalz.“ Auch nach Brandenburg kam es in ziemlicher 
Menge. Der große Kurfürſt hat 1684 für die Neumark Baien— 
ſalzſiedereien errichtet.“ 

Noch im 18. Jahrhundert haben wir Nachrichten über 
Baienfahrten. Joachim Nettelbeck erzählt uns in ſeiner Lebens— 
beſchreibung von einer Fahrt, die er nach Noirmoutier unter— 
nommen hat, um dort Salz zu laden.“ Neben Hamburg war 
Stettin der Hauptſtapelplatz für Baienſalz. Als es aber 1720 
unter preußiſche Herrſchaft kam, war ſeinem Baienhandel nur 
noch ein kurzes Leben beſchieden. Friedrich Wilhelm I., dem 
mit Recht ſeine Magdeburger Salinen am Herzen lagen, ge— 
ſtattete den Stettinern die Einfuhr von Boiſalz nur noch nach 
Schwediſch-Vorpommern und Mecklenburg.“ In den Jahren 
1720—26 wurde das Salzregal, wie es ſeit 1652 für Branden- 


ı Mit dem Namen Baienſalz (Boiſalz) hatte man ſich gewöhnt, 
ſämtliches aus dem Weſten kommende Salz zu bezeichnen. 

2 Baaſch, S. 397. 

3 Schmoller, Jahrbuch für Geſetzgebung, Verwaltung und Volks- 
wirtſchaft XI, S. 867. 

Joachim Nettelbeck, Eine Lebensbeſchreibung, hg. v. Haken, 3. Aufl. 
1. Hälfte, K. 8. 

5 Schmoller, Jahrb. VIII, S. 402. 
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burg beſtand, auch auf die übrigen Teile der preußiſchen 
Monarchie ausgedehnt“, und alle Ein- und Durchfuhr von 
Boiſalz wurde 1723 bei Leibes- und Lebensſtrafen verboten.” So 
wurde dem Vertrieb des Baienſalzes in Preußen durch das 
preußiſche Salzregal ein Ende gemacht. 


Nachtrag zu Seite 46, Anmerk. 2. 


Waitz verweiſt auf eine Urkunde bei Mühlbacher, Regesta imperii, 
Nr. 714, S. 267. Danach beſtätigt Ludwig der Fromme im Jahre 821 
den Mönchen des Kloſters St. Mesmin bei Orléans den Ort, quem iuxta 
consuetudinem terrae Areas vocant in portu Vitrariae am Fluß Tenu 
im Gau d’Herbauge, welchen er ihnen ſchon früher zum Ausladen der 
Schiffe und zur Salzgewinnung geſchenkt hatte ... Dazu iſt zu ver— 
gleichen eine Urkunde bei Bouquet, Recueil des historiens des Gaules 
et de la France VI, S. 556, in der Ludwig gleichfalls die Beſitzungen 
des oben genannten Kloſters (pro Miciacensi St. Maximini Monasterio) 
beftätigt (ante annum 828): Ac in Pictavensi territorio, in portu Vitra- 
riae, in pago Herbadelico, super fluvium Tannacum, habet areas 
salinarum ad onerandas naves, d. h. alſo, das Kloſter beſitzt im Gau 
Herbauge im Hafen Vitraria Salzteiche (areas = aires, vgl. oben 
S. 5). Ebenſo iſt Areas in der Urkunde bei Mühlbacher zu verſtehen. 
Mit dem locus quem Areas (beſſer areas) vocant find alſo marais 
salants gemeint. 

Noch in einem anderen Punkte bedarf die Urkunde einer Berich— 
tigung. Mühlbacher und mit ihm Schröder in den Forſchungen zur 
deutſchen Geſchichte XIX, 472, Longnon in ſeinem Atlas historique, 
Spruner⸗Menke, Vorbem. S. 33, identifizieren den Portus Vitrariae mit 
Port St. Pere. Dieſe Identität iſt einmal wegen der Ungleichheit der 
Namen doch ſehr zweifelhaft, hinfällig aber wird ſie durch den Umſtand, 
daß man bei Port St. Pere nie Salz gewonnen hat. Port St. Pere 
liegt am Nordrande des Lac de Grand-Lieu, alſo ſehr weit vom Meere 
entfernt und dazu in einer hügeligen Gegend, die für Salzgewinnung 
ganz ungeeignet iſt. Léon Maitre in ſeinem Buch La Baie de Bourg 
neuf et ses ports disparus, S. 74 75, iſt der erſte, der gegen die Identi— 
fizierung der beiden Namen Zweifel geltend gemacht hat. Er möchte den 
Portus Vitrariae im Süden des Gaus Herbauge am Lay ſuchen, doch 
iſt er zu ſicheren Reſultaten nicht gelangt. Sein Hafen, Port de Moricg, 


1 Schmoller, Jahrb. XI, S. 869. 
2 Schmoller, Jahrb. VIII, S. 402. 
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hat, wie er ſelbſt zugibt, doch zu wenig Ahnlichkeit mit Portus Vitrariae. 
Wenn ein Ort den Anſpruch erheben kann, der alte Portus Vitrariae zu 
ſein, jo iſt es meiner Meinung nach La Vovettrie, ſüdöſtlich von Fres⸗ 
nay, alſo in der Baie gelegen. In dieſer Gegend iſt Salz gewonnen worden, 
die Salzteiche werden bis zum Tenu gereicht haben. Die Ahnlichkeit der 
beiden Namen Portus Vitrariae und Vovettrie iſt doch zu auffällig, als 
daß wenigſtens nicht die Möglichkeit der Identität beider Ortſchaften 
ausgeſprochen werden ſollte. 


C. F. Winter'ſche Buchdruckerei. 
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| ne! 55 Sede alben. 
i Arthur Drews 
5 95 8 * a. 0. Proof der Philofophie an der Technifchen Hochſchule in Karlsruhe: 
Er Friedrich Nietzſches Philoſophie. 
* Be. = | 8, geheftet Io M., fein Halbfranzband 12 m. 


as Buch iſt die erſte wiſſenſchaftlich⸗ kritiſche, das ganze Syſtem umfaſſende, dabei für jeden 
Gebildeten d . Darſtellung von e geben und Lehre. 


* 


11 Eduard von Hartmanns 


8 mit e Einleitung und dem Bilde Hartmanns. 
or. 80. geheftet 16 un., fein Halbfranzband Js m. 


wer dieſes Buch geleſen hat, wird einen vollſtändigeren und beſſeren Überblick über meine 
phüsſoyil als durch die Lektüre eines meiner Hauptwerke erhalten haben und dann in der Cage fein, 
jedes Werk von mir über das Sondergebiet, auf das fein perſönliches Intereſſe gerichtet ift, dem Zu- 
9 5 Syſtems richtig einzugliedern. 


(Eduard von Bartmann in Deutſchland Nr. 1 vom Oktober 1902.) 


f a . hierzu konnte kaum ein anderer ſein als der Karlsruher Philoſoph Drews, der 
außer einer eminent lichtvollen Entwicklung des Syſtems Eduard v. Hartmanns in einer biographiſchen 
Einleitung in geradezu klaſſiſcher Diktion in die Gedankenweite des einſamen Metaphyſikers einführt. 
Fürchte niemand eine ſchwer verſtändliche Paraphraſe eines Nur-Fachgelehrten, eine zunftgemäße Analftik 

des Nathederphiloſophen für den engen Kreis der Berufsgenoſſen! Drews ſchreibt, in wohltuender Klar- 
N Be und 3 Beherrſchung eines für den Laien kaum noch zu überſehenden gewaltigen Stoffes, 

r die Maſſe der Gebildeten, er iſt populär im edelſten Sinne des Wortes und verſteht trotz der 
. held die ilfBelich aetang Materien nun einmal anzuhaften pflegt, ſo feſſelnd zu ſchreiben, daß er 
den 171 unwi lich gefangen nimmt und mit ſich fortreißt. (Leipziger Tagblatt.) 
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